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Verſchürfte Ippofition gegen die Regierung 


Die Beſchlüſſe der P. P. 5. — Eine Ankwork an den Regierungsblod — Liqui- 
dierung des heutigen Syſtems — Keine Verfaſſungsänderung ohne den Sejm 


Warſchau. Seit Sonntag fanden im Parlaments⸗ 
gebäude Beratungen des Parteivorſtandes und des Zentral: 
vollzugsausſchuſſes der polniſchen Sozialiſtiſchen Partei 
ſtatt. Es wurde eine Entſchließung gefaßt, die ſich in ſcharſer 
Weiſe gegen den heutigen Kurs in Polen wendet. Wie in 
politiſchen Kreiſen verlautet, haben ſich die Verſammlungs⸗ 
teilnehmer einſtimmig zu einer ſcharſen Oppoſition ge⸗ 
genüber der Regierung bekannt. Außerdem ſoll in der 
Sitzung des Parteivorſtandes beſchloſſen worden ſein, mit 
der übrigen Oppoſition der Linken und des Zentrums 
zuſammenzuwirken. Zu der Frage eines Mißtrauens⸗ 
antrages ſei feſtgeſtellt worden, daß er ih nicht nur 
gegen das Kabinett Switalski, ſondern im 
weiteren Maße gegen das herrſchende Negierungsſyſtem 
richten werde Die Partei wünſche die Beſeitigung 
dieſes Syſtems und betrachte das Mißtrauensvotum 


daher als Glied in der Kette des parlamentariſchen 
Kampfes. 


Der bekannte Regierungsblockabgeordnete Baron Pola⸗ 
liewicz hat in einer Rede hervorgehoben, daß die Durch⸗ 
führung der neuen Verfaſſung notwendig ſei. Wenn die 
darauf gerichteten Beſtrebungen im Seim keinen Erfolg 
haben ſollten, werde man das Ziel auf einem anderen 
Wege erreichen. Demgegenüber ſtellt der ſozialiſtiſche Frak⸗ 
tionsführer, Chefredakteur Niedzialkowski im „Ro⸗ 
botnik“ feſt, daß ſeine Partei eine Verfaſſungsänderung 
unter Umgehung des Parlaments für ungeſetzlich halte 
und ungeſetzliche Handlungen auch mit ungeſetzli⸗ 
chen Mitteln bekämpfen werde. Die innerpolitiſche Lage 
in Polen kann ſich ſo zuſpitzen, daß man von dem Beginn 


der Seimtagung Anfang November eine entſcheidende 


Kraftprobe erwarten kann. 


e 


Zwei Regierungen in China 


Re Folgen des Aufſtandes — Regierungabildung in Peking durch General Feng 


Peking. Marſchall Feng gibt bekannt, daß er eine neue 


Regierung mit dem Sitz in Peking gebildet habe. Zum Mi⸗ 
niſterprüſidenten wurde der ehemalige Vorſitzende der chineſiſchen 


Regierung Wangſinwei ernannt, der kürzlich wegen ſeiner Tä⸗ 
tigkeit gegen die chineſiſche Regierung aus China verbannt 
murde. Das Kriegsminiſterium leitet Feng perſönlich, zum 
Außenminiſter iſt Eugen Tſchen ernannt worden. Das Miniſte⸗ 


ie für Volksaufklärung liegt in den Händen von Frau Sum 
jatſen. 

Feng ſandte an ſämtliche diplomatiſche Vertretungen in Pe: 
ling Telegramme. in denen er erklürt, daß für ihn und ſeine 
Anhänger die chineſiſche Regierung in Nanking aufgehört habe 
zu beſtehen und daß er die alleinige chineſiſche Regierung gebil⸗ 
det habe. Er ſchlägt dem diplomatiſchen Korps vor, ſich bal⸗ 
digſt mit ſeiner Regierung in Verbindung zu ſetzen. 


Die zweite Haager Konferenz 


Arbeiten der Organiſationsausſchüſſe 


Berlin. Wie der demokratiſche Zeitungsdienſt aus poli⸗ 
tiſchen Kreiſen erfährt, iſt im allgemeinen ein gutes Fort⸗ 
ſchreiten der Arbeit der Organiſationsausſchüſſe feſtzuſtellen. 
Das will jedoch nicht beſagen, daß dieſe Arbeiten ohne Schwie⸗ 
rigkeiten zu einem Abſchluß gebracht werden. Man hat ſich bis⸗ 
her auf die Punkte geeinigt, bei denen eine Einigung leicht mög⸗ 
lich war, während naturgemäß die ſchwierigeren Fragen bis zu⸗ 
letzt offen bleiben. Es wird ſich erſt am Schluß der Arbeiten der 
Organiſationsausſchüſſe überſehen laſſen, in welchen Fragen noch 
auf der Negierungslonferenz eine Einigung gefunden werden 
muß. Man rechnet damit, daß die Arbeiten der Organiſations⸗ 
ausſchüſſe im Laufe dieſes Monats Oktober beendet ſein werden 
und daß die zweite Haager Konferenz alsdann Mitte Nopem⸗ 
ber beginnen kann. Anabhängig von dieſer Konſerenz werden 


die Saarverhandlungen vom 28. Oktober ab in einem Zuge ſort⸗ 


geſetzt. Ob der Reichskanzler ſelbſt die Führung der deutſchen 
Delegation übernehmen wird, iſt noch nicht entſchieden. Es gilt 
aber nicht als ausgeſchloſſen. Im anderen Fall wird voraus⸗ 
ſichtlich der ſtellvertretende Reichsaußenminiſter Dr. Curtius die 
Führung der deutſchen Abordnung übernehmen, der ja das Mi⸗ 
lien und die Perſonen der Haager Konferenz kennt. 


Graf Beihlen muß kapitulieren 

Die Genoſſen Garami und Buchinger kehren zurück. 
Budapeſt. Der Reichsverweſer hat die Abolition der 
Strafprozeſſe gegen die ſozialiſtiſchen Führer Ga⸗ 
rami, Buchinger und Weltner, die in der dem Zuſammenbruch 
folgenden Revolutionszeit eine bedeutende Rolle geſpielt haben, 
angeordnet. Alle drei haben noch in der Revolutionszeit das 
Land verlaſſen, doch iſt Weltner bereits vor einigen Jahren 
wieder nach Ungarn zurückgekehrt. In einer amtlichen Mit⸗ 
teilung wird darauf verwieſen, daß die Genannten im Verlauf 
der letzten Jahre ein Verhalten gezeigt haben, das der Regie⸗ 


rung ermöglichte, ihnen die Amneſtie zu erwirken. 
* 


Budapeſt. Der Landesausſchuß der ungariſchen ſozial⸗ 
demokratiſchen Partei hielt geſtern eine Sitzung ab, in der nach 
einem Bericht des Abgeordneten Stephan Farkas über die 
politiſche und wirtſchaftliche Lage eine Reſolution angenommen 
wurde, worin die Partei gegen die bisherige Politik der Re⸗ 
gierung Stellung nimmt. Die Parteileitung ſieht ſowohl 
in dem neuen Geſetz über die Reform der Budapeſter Stadtwer- 
faſſung als auch in der Ernennung Julius Gömbös' zum 
Honvedminiſter eine beiſpielloſe Provokation der Ar⸗ 
beiterklaſſe und des Bürgertums, Die Parteileitung erklärt 


ſchon jetzt, daß ſie ſelbſt vor den äußerſten Mitteln nicht zurück⸗ 
ſchrecken werde, um die „Niederlaſſung der ſchwärzeſten faſchiſti⸗ 
ſchen Reaktion in der Hauptſtadt auf welche Weiſe immer zu 
vereiteln“. Die Arbeiterklaſſe wird zum ſchäpſſten Kampfe gegen 
die Reaktion und das Bethlen⸗Regime aufgefordert. 


Politiſcher Bombenwurf in Sofia 


Sofia. In der Nacht zum Montag wurde in einem Gaſt⸗ 
haus, das von den mazedoniſchen Anhängern Protogeroffs 
beſucht wird, eine Bombe geworfen. Fünf Perſonen wurden 
verletzt. Darunter befindet ſich der bekannte Revolutionär 
Gergelijski. Es iſt anzunehmen, daß der Anſchlag ihm 
galt. Die Polizei unternahm noch in der Nacht eine Razzia in 
den von Mazedoniern beſuchten Lokalen, wobei 30 Perſonen 
wegen unbefugten Waffentragens feſtgenommen 
wurden. 


i Henri Bergfon 

der franzöſiſche Philoſoph, der als Nobelpreisträger weit über 

die Grenzen ſeines Vaterlandes hinaus bekannt iſt, vollendet 
am 18. Oktober das 70. Lebensjahr, 


Nach dem Oppelner Arteil 


Daß der Verlauf des Oppelner Prozeſſes alle nationa⸗ 
liſtiſchen Leidenſchaften erwecken mußte, war von vornherein 
klar. Und es iſt ſelbſtverſtändlich, daß das Urteil u beiden 
Seiten der Grenze als unbefriedigend betrachtet wird. 
Diejenigen, die heute von einer harten Strafe der Täter 
ſprechen, vergeſſen nur eines, daß der behördliche Schutz in 
Oppeln anläßlich der polniſchen Theatervorſtellung völlig 
verſagt hat. Das geben ja ohne weiteres auch amtliche 
deutſche Stellen zu, die die chauviniſtiſchen Leidenſchaften 
in dieſem großen Dorf an der Oder völlig verkannt haben. 
Aber man muß zugeben, daß alles getan worden iſt, um 
Polen eine Rechtfertigung zu geben und vor allem, um die 
Nädelsführer hart zu beſtrafen. Aber die, die das Urteil 
am Sonnabend getroffen hat, ſind nur die Irregeleiteten 
einer Agitation, die ſchon Wochen vorher alles unternahm, 
um die deutſch⸗-polniſchen Gegenſätze zu vertiefen. Und dieſe 
ſind leider weder betroffen, noch ermittelt worden und aus 
dieſem Grunde kann auch der Ausgang des Prozeſſes nicht 
befriedigen. Man muß zugeben, daß die Strafen von 
3 bis 8 Monaten Gefängnis ohne jede Bewährungsfriſt, die 
in Polen ſelbſt einem Alitz zuteil wurde, ziemlich hohe find. 
Aber für Landesfriedensbruch, was der Anklagevertreter 
als erwieſen feſtſtellte, immerhin erträglich, wenn man an 
Strafen denkt, die beiläufig im Reich Kommuniſten treffen. 

Der Prozeß mußte von vornherein als politiſch be⸗ 
trachtet werden. Daß er in eine erhitzte Atmoſphäre kam, 
dazu hat nicht zuletzt die Aktion des polniſchen Weſtmarken⸗ 
vereins beigetragen, die aus den bedauerlichen Vorgängen 
in Oppeln einen deutſch⸗polniſchen Haß verewigen wollte. 
Das Gekicht war bemüht, den objektiven Tatbeſtand feſt⸗ 
zuſtellen, und ohne ein zu hohes Vertrauen in die deutſche 
Juſtiz und zumal bei politiſchen Prozeſſen, zu ey wollen 
wir gern zugeben, daß das Gericht alles getan hat, um die 
Schuldigen zu treffen, freilich, die Rädelsführer ſind nicht 
getroffen worden und wir wollen uns auch nicht darüber 
verbreiten, warum nicht. Und deshalb haben wir es auch 
bedauert, daß der Gerichtsvorſitzende in der Begründung des 
Urteils einen Paſſus hineinlegte, der Rückbeziehungen an 
die polniſche Juſtiz knüpft. Denn das ſollte man umſo⸗ 
weniger tun, wenn man ſo unter dem Eindruck der Straße 
ſtand, wie es in Oppeln der Fall war. Gewiß war das 
Gericht bemüht, dieſen Eindruck zu verwiſchen, den Dingen 
gegenüber objektiv dazuſtehen, aber dies iſt ihm nur zum 
Teil gelungen. Wir verſtehen die Dinge zu würdigen, wenn 
es ſich um ein ſolches Provinzneſt handelt, wie es Oppeln 
iſt. Die Vorboten allerdings zu dieſem Prozeß waren 
wenig verſprechend geweſen, wie die Verhandlungen gegen 
den Redakteur Dr. Knaack. Dieſer geiſtige Urheber an den 
Oppelner Vorfällen wurde am Ende noch als Märtyrer ge⸗ 
feiert und iſt auch tatſächlich ſehr leicht weggekommen. Und 
hinter dieſem Redakteur einer Standalpreſſe ſtehen einige 
deutſchnationale Spieker, die die patriotiſchen Jünger 
Oppelns zu jenen „Heldentaten“ führten, die ihr Heldentum 


an wehrloſen Schauſpielern zum Ausdruck brachten. 


Aber eine Seite des Prozeſſes bleibt ein trübes Kapitel. 
Daß iſt das Verhalten der polniſchen Zeugen, beſonders, 
wo es galt, feſtzuhalten, was ihnen tatſächlich paſſiert iſt. 
Und da, müſſen wir ſagen, läge es jetzt in Händen der pol⸗ 
niſchen Behörden, nachzuprüfen, wieweit die damaligen Vor⸗ 
gänge hier übertrieben ausgeſpielt worden ſind. Feſtgeſtellt 
wurde jedenfalls, daß ein Schauſpieler erſt in einer Katto⸗ 
witzer Kneipe ſeine Wunden zugeteilt erhielt, die er auf 
Konto Oppelner Vorgänge buchen wollte. Und die Sache 
mit dem Zeugen Wende läßt ein Dunkel erhellen, das für 
die polniſche Theaterleitung einen Schatten fallen läßt, den 
keine Anglaubwürdigkeit irgend eines Zeugen hinweglöſchen 
kann. And ſchon im Intereſſe des ſonſt hier geachteten pol⸗ 
niſchen Arztes und Sachverſtändigen Tomiak, wäre es an⸗ 
gebracht, daß man behördlicherſeits eine genaue Unter⸗ 
ſuchung anſtellt, was nun Wahres und Erdichtetes im 
Oppelner Theaterjlandal war. Sonſt haben die Oppelner 
Chauviniſten Material genug, um immer wieder auf Ueher- 
treibungen polniſcherſeits hinzuweiſen. Wir ſtellen wieder 
mit allem Nachdruck feſt, daß die Patrioten jenſeits der 
Grenze keine Urſachen haben, ſich auf dieſe Zeugen zu be⸗ 
rufen, denn ſie brauchten nie in Erſcheinung zu treten, wenn 
nicht ein paar dumme Jungen den Aeberſall provoziert 
hätten. Uns erſcheint in ſolchen Fällen keine Strafe zu 
hart, wenn vandalierende Jünglinge ſich an Wehrloſen ver⸗ 
greifen, obendrein, wenn dieſe nur in Ausübung ihres Be⸗ 
rufes handeln. And dies bleibt ein Schandmal, welches fein 
Urteil gut machen kann. 


Die Warſchauer Preſſe nahm das Urteil zung e⸗ 
laſſen auf. Es Berne noch mit der Regie nicht lat en 
ha en, es war Sonntag und die Herren vom Weſtmarken⸗ 
verein haben zunächſt eine günſtige Gelegenheit zur Ver⸗ 
ewigung des Haſſes verpaßt. Sie ſcheinen mit dem erſten 
Ergebnis zufrieden zu ſein, wovon eine Broſchüre Zeugnis 
ablegt, welche die geiftige Ken der Okaziſten in Poſen 
anläßlich der Oppelner Vorfälle fabriziert hat. Was dort an 
Lügen zuſammengetragen iſt und an Verhetzungen, vermag 
kein Prozeß zu entwirren und man hat damit nicht gewar⸗ 
tet, bis das Gericht die Vor * nachprüfen kann, ſondern 
hat wieder einmal das deutſche „Barbarentum“, in Acht und 
Bann geſchleudert. Für uns, die wir als deutſche Minder⸗ 
heit in Polen leben, hat der Oppelner Prozeß nur gezeigt, 
daß keine 10 8 in politiſchen Dingen objektiv ſein kann. 
Weil eben die Sünden des Gegenpartners zu ſehr ins Ge⸗ 
wicht fallen und aus dieſem Grunde verzichten wir auf Ver⸗ 
gleiche zwiſchen Hüben und Drüben, was gerade anläßlich 
dieſes Prozeſſes geboten wäre, zu ziehen. Wir wünſchen 
nur, daß ſich keinerlei ähnliche Vorgänge zu beiden Seiten 
der Grenze wiederholen und die Atmoſphäre der natona⸗ 
liſtiſchen Leidenſchaften beſeitigt wird, im Intereſſe der Be⸗ 
völkerung und im Intereſſe der deutſch⸗polniſchen Verſtändi⸗ 

ung, die allein ein friedliches Zuſammenleben beider 
ölker gewährleiſtet. Ill. 


Das Politbüro lehnt Trotzkis Rückkehr ab 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat das Po⸗ 
litbüro der kommuniſtiſchen Partei der Sowjetunion ſich gegen 
die Rückkehr Trotzkis nach der Sowjetunion ausgeſprochen. 
Das Politbüro iſt der Anſicht, daß die Nücktehr Trotztis nach 
Rußland nur von dem Kongreß der kommuniſtiſchen Partei ge. 
ſtattet werden lönne. 


Ju den Verhandlungen über ein 
deutiches Jündholzmonopol 
iſt der ſchwediſche Zündholzkönig Ivar Kreuger (vorn), der dem 


Deutſchen Reich gegen Einräumung eines Zündholzmonopols eine 
Anleihe von 500 Millionen Mark gewähren will, nach Berlin ge⸗ 
kommen. Hier hatte er Beſprechungen mit ſeinen Mitarbeitern 
Ahlſtröm (rechts) und dem Direktor der Deutſchen Unionbank, 
Hallſtröm (links). Die Verhandlungen über das Zündholz⸗ 
monopol mußten infolge einer Geſchäftsreiſe Kreugers unterbrochen 
werden, dürften aber ſchon im Laufe der jetzigen Woche fort⸗ 
geſetzt werden. 


Genoſſe Theodor Leipart 
lebensgefährlich verletzt 


Ein Autounfall auf der Avusbahn 


Berlin. Der Vorſitzende des Allgemeinen deutſchen Ge⸗ 
werkſchaftsbundes Theodor Leipart iſt am Montag morgen bei 
einem Kraftwagenunfall ſchwer verletzt worden und liegt zur 
Zeit in Todesgefahr im Berliner Hildegard⸗Krankenhaus. 

Das Unglück ereignete ſich auf der Avusbahn. Leipart be⸗ 
fand ſich zuſammen mit dem Direktor der Bank der Arbeiter, 
Angeſtellten und Beamten A.⸗G. Geheimrat Bachem im Kraft⸗ 
wagen, als plötzlich der Wagen, der in großer Geſchwindigkeit 
fuhr, von der Fahrbahn ablam und ſich überſchlug. Leipart er⸗ 
litt einen Schädel» und einen Oberſchenkelbruch. Sein Zustand 
iſt, wie der Telegraphen⸗Union aus dem Krankenhauſe mitge⸗ 
teilt wird, ſehr ernſt. 
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Zum Autounfall des Gewerkſchaftsführers Leiparf 


Leipart war als Vorſitzender des A. D. G. der Nachfolger 
von Karl Legien. Er ſteht im 63. Lebensjahre. Geboren in 
Neubrandenburg, trat er als Drechsler in die gewerkſchaftliche 
Bewegung ein, 1893 wurre er Vorſitzender des Holzarbeiter⸗ 
Verbandes. Vorübergehend war er, und r vom Auguſt 1919 
ab, Württembergiſcher Arbeitsminiſter bis 1921. Der Verun⸗ 
glückte genießt nicht nur bei der Sozialdemokratiſchen Partei, 
der er als Führerperſönlichleit ſeit ſeiner Jugend augehört hat, 
und bei allen Fachgenoſſen, ſondern auch weit über dieſe Kreiſe 
hinaus wegen ſeines lauteren Weſens hohes Anſehen. 


— . 


Im Bilde (Ausſchnitt rechts) Theodor Leipart, Vorſitzender des Allgemeinen Deutſchen Gewerlſchaftsbundes und Miniſter 


a. D. — [Links) Direktor der Arbeiterbank, Miniſterialdirektor Dr. Bachem. 


(Oben) das überſchlagene Auto. 


Eine engliſche Boiſchaft in Polen 

London! Wie amtlich mitgeteilt wird, wird der König auf 
Vorſchlag des Staatsſekretärs des Aeußeren die bisherige bri⸗ 
tiſche Geſandtſchaft in Polen in eine Botſchaft 
umwandeln. 

In einer amtlichen Erklärung wird betont, daß die Umwand⸗ 
lung der Geſandtſchaften in Botſchaften beiden Ländern zum 
Vorteil gereichen werde und daß in Kürze Maßnahmen 
ergriffen würden, um die heutige Entſcheidung in die Tat umzu⸗ 
ſetzen. 


Afghaniſtan nach dem Amſturz 


Kairo. Wie aus Teheran gemeldet wird, hat Nadir Khan 
am Sonntag die diplomatiſchen Vertretungen in Kabul empfan⸗ 
gen und mitgeteilt, daß in allernädfter Zeit eine neue Regierung 
gebildet werde, die ſofort die normalen Beziehungen Afghaniſtans 
mit ſämtlichen Staaten wieder herſtellen werde. 

Nadir Khan erklärte, ſeine Regierung werde alles tun, um 


das Leben und das Eigentum der Ausländer in Kabul zu ſchützen. 


Man erwartet große perſonelle Veränderungen in den afghani⸗ 
ſchen Vertretungen im Auslande. Die afghaniſchen Geſandten in 
Moskau, London und Paris werden von ihren Poſten abberufen 
und durch Anhänger Nadir Khans erſetzt werden. Außerdem 
wird die neue Regierung ein neues Geſetz erlaſſen, das die Ein⸗ 
fuhr von Waffen nach Afghaniſtan verbietet. 


Die Stellung Wiens 


in der neuen Verfaſſung 


Wien. Die Verhandlungen des Bundeskanzlers über die 
Stellung Wiens in der neuen Verfaſſung ſtehen vor dem Ab⸗ 
ſchluß. Es iſt geplant, die Stadt Wien zu einer Art reichs⸗ 
unmittelbaren Stadt zu geſtalten. Dadurch würden ſich in 
der Verwaltung einige bedeutende Veränderungen er⸗ 
geben. So würde beiſpielsweiſe die zweite Inſtanz nicht wie bis⸗ 
her in der Perſon des Landeshauptmanns verkörpert ſein, ſondern 
ein vom Bund und der Stadt paritätiſch zuſammengeſetzter Aus⸗ 
ſchuß würde die Funktionen der zweiten Inſtanz ausüben. Bisher 
weren die erſte und die zweite Inſtanz der Bürgermeiſter und 
der Landeshauptmann in der Perſon des Bürger⸗ 
meiſters Seitz vereinigt. Außerdem iſt die Schaffung 
eines Geſetzes geplant, wonach ſämtliche Städte über 20000 Ein⸗ 
wohner vom Oberſten Rechnungshof kontrolliert werden können. 
Unter dieſes Geſetz wird auch Wien fallen. 


Bürgermeiſter Seitz erklärte am Sonntag in einer Rede, 
Wien werde ſich jeder Verfaſſung fügen, die in den 
Formen des Rechts und nach dem Grundſatz der 
Gleichheit aller Länder zuſtande komme. Wien 
Nene ſich aber niemals vor einem Bruch des Rechts 

eugen. f 


Die Eiſerne Ferſe 
Von Jack London. 
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Herr Van Gilbert vergaß ganz, daß er Vorſitzender war, 
und daß die Höflichkeit geboten hätte, die andern, die um das 
Wort gebeten hatten, ſprechen zu laſſen. Er ſprang auf, ſchleu⸗ 
derte feine Arme, ſeine Beredſamkeit und feine Selbſtbeherrſchung 
in die Luft, wobei er abwechſelnd Ernſt wegen ſeiner Jugend und 
feiner Aufwiegelei beſchimpfte und wild die arbeitende Klaſſe an⸗ 
griff, die er der Faulheit und Nichtswürdigkeit beſchuldigte. 

„Ich habe noch nie einen Rechtsanwalt geſehen, der ſich ſo 
hartnäckig wie Sie an einen Punkt geklammert hätte,“ begann 
Ernſt auf die Tirade zu antworten. „Meine Jugend hat nichts 
mit meinen Worten zu tun, und ebenſowenig die Nichtswürdigkeit 
der arbeitenden Klaſſe. Ich habe die kapitaliſtiſche Klaſſe der 
Mißwirtſchaft bezichtigt. Sie haben nicht geantwortet. Sie 
haben nicht einmal den Verſuch gemacht, zu antworten. Warum 
nicht? Weil Sie keine Antwort wiſſen. Sie ſind der Herr dieſer 
ganzen Verſammlung. Alle außer mir hängen an Ihrem Munde, 
um die Wahrheit zu hören. Man erwartet die Antwort aus 
Ihrem Munde, weil man ſelbſt keine Antwort weiß. Und ich, 
das ſagte ich Ihnen bereits, ich weiß, daß Sie nicht nur keine 
Antwort wiſſen, ſondern daß Sie nicht einmal den Verſuch einer 
Antwort machen werden.“ k 
Ddas iſt unerträglich,“ rief Van Gilbert. „Das iſt belei⸗ 
digerd.“ N 

„Unerträöglich iſt, daß Sie nicht antworten,“ erwiderte Ernſt 
mit Nachdruck. „Niemand kann intellektuell beleidigt werden. 
Beſinnen Sie ſich. Geben Sie mir eine intellektuelle Antwort 
auf meine intellektuelle Anklage, daß die kapitaliſtiſche Wirtſchaft 
eine Mißwirtſchaft iſt.“ 

Van Gilbert ſchwieg, und ſeine Miene nahm den unfreund⸗ 
lichen, überlegenen Ausdruck eines Mannes an, der ſich nicht mit 
einen Raufbold ſtreiten will. 

„Machen Sie ſich nichts daraus,“ ſagte Ernſt. „Tröſten Sie 
ſich damit, daß noch kein Mitglied Ihrer Klaſſe dieſe Beſchuldi⸗ 
gung widerlegt hat.“ Er wandte ſich zu den andern, die ſich zun 
Wort gemeldet hatten. „Jetzt können Sie reden. Bitte, und ver⸗ 


— — 


* 


geſſen Sie nicht, daß ich Sie aufgefordert habe, die Antwort zu 
geben, die Herr Van Gilbert nicht geben konnte.“ 1 

Es würde mir nicht möglich ſein, alles niederzuſchreiben, was 
in der Diskuſſion geſagt wurde. Ich hatte mir nicht träumen 
laſſen, wiepiel in drei Stunden geredet werden kann. Aber es 
war jedenfalls fabelhaft. Je mehr ſeine Gegner ſich aufregten. 
deſto abſichtlicher reizte Ernſt fie, Er übertraf fie weit an unvi⸗ 
verjellem Wiſſen und durchſtach fie mit einem Wort oder einem 
Saß wie mit feinen Degenſtößen. Er wies auf die Punkte hin, 
an denen ihre Logik ſcheiterte. Dies war eine falſche Folgerung, 
jener Sckluß bezog ſich nicht auf die Vorausſetzung, während die 
nächſte Vorausſetzung trügeriſch war, weil ſie, ſchlau verborgen, 
die Schlußfolgerung enthielt, deren Beweis verſucht werden ſollte. 
Ei ein Widerſpruch zu einer in allen Büchern feſtgeſtellten Tat: 
ſache. 

So ging es weiter. Zuweilen vertauſchte er den Degen mit 
dem Knüppel und ſchwenkte ihn links und rechts in ihre Ge⸗ 
danken. Und immer forderte er Tatſachen und weigerte ſich, The⸗ 
orien zu erörtern. Und feine Tatſachen bereiteten ihnen eine ver: 
nichtende Niederlage. Wenn fie die arbeitende. Klaſſe angriffen, 
gab er ſtets zurück: „Ein Eſel ſchimpft den andern Langohr; das 
iſt keine Antwort auf die Behauptung, daß Sie ſelbſt lange Ohren 
haben.“ Und immer wieder ſagte er: „Warum haben Sie nicht 
auf meine Beſchuldigung geantwortet, daß Ihre Klaſſe Mißwirt⸗ 
ſchaft getrieben hat? Sie haben über alles andere geredet, nur 
nicht dapon; iſt das deshalb, weil Sie keine Antwort wiſſen?“ 

Zum Schluß der Diskuſſion ſprach Herr Widion. Er war als 
einziger ruhig geblieben und Ernſt behandelte ihn mit einer 
Achtung, die er den andern vorenthalten hatte. 

„Eine Antwort iſt unnötig,“ ſagte Herr Wickſon bedächtig. 
„Ich habe die ganze Diskuſſion mit Verwunderung und Aerger 
verfolgt. Ich ärgere mich über Sie, meine Herren Klaſſengenoſſen. 
Sie haben ſich wle alberne Schulknaben benommen, indem Sie 
Ethit und den Wortſchwall des gewöhnlichen Politikers in die 
Diskuſſion hineingetragen haben. Sie ſind beſiegt und abgeführt 
worden Sic haben ſehr viele Worte gebraucht, aller alles, was 
Sie geſagt haben, war nur Geſumm. Sie haben geſummt wie die 
Mücken um einen Bären. Meine Herren, dort ſteht der Bär 
(er zeigte auf Ernſt), und Ihr Summen hat nur feine Ohren 
gelitzekt. 

„Glauben Sie mir, die Lage iſt ernſt. Dieſer Bär hat heute 
die Tatzen ausgeſtreckt, um uns zu zermalmen. Er hat geſagt, 
daß es anderthalb Millionen Revolutionäre in den Vereinigten 


Staaten gäbe. Das iſt Tatſache. Er hat geſagt, daß es die Ab⸗ 
ſicht dieſer Menſchen ſei, uns unſere Herrſcherrechte, unſere Pa⸗ 
läſte und all unſere purpurne Herrlichkeit zu entreißen. Auch das 
iſt Tatſache. Eine Veränderung, eine große Veränderung der Ge⸗ 
ſellſchaft wird kommen, vielleicht aber nicht die, die der Bär er⸗ 
wartet. Der Bär hat geſagt, er wolle uns zermalmen. Wie, wenn 
wir den Bären zermalmen?“ 

Ein Geräuſch von Stimmen erhob ſich in dem großen Raum, 
ud man nickte ſich verſtändnisvoll und zuverſichtlich zu. Ihre 
e waren hart geworden. Es waren Kämpfer, das war 
icher. 

„Aber nicht mit Worten werden wir den Bären zermalmen,“ 
fuhr Wickſon gelaſſen und leidenſchaftslos fort. „Wir wollen den 
Bären jagen. Wir wollen ihm nicht mit Worten antworten. Wir 
haben die Macht. Das wird niemand leugnen. Uno kraft dieſer 
Mocht wollen wir mächtig bleiben.“ f 

175 wandte ſich plötzlich an Ernſt. Der Augenblick war dra⸗ 
motiſch. 


an Sie zu verſchwenden. Wenn Sie Ihre geprieſenen ſtarken 
Hände nach unjeren Paläſten und unſerer purpurner Herrlichkeit 
ausſtrecken, werden wir Ihnen zeigen, was K iſt. Das Ge⸗ 
brüll der Granaten und Schrapnells, das Knattern der Maſchinen⸗ 
gewehre wird unſere Antwort ſein. Wir werden die Revolutio⸗ 
näre unter unſerer Ferſe zermalmen, und wir werden über ſie 
hinwegſchreiten. Die Welt iſt unſer, wir ſind ihre Herren, und 
unſer ſoll fie bleiben. Seit Anbeginn der Geſchichte hat das 
Heer der Arbeiter im Staube gelegen, und ich leſe die Geſchichte 
richtig. Und im Staube ſoll es bleiben, ſolange ich und die Meis 
nan und die, die nach uns kommen werden, die Macht haben. 
Das iſt das Wort. Das königliche Wort — Macht. Nicht Gott, 
nicht Mammon, ſondern Macht. Nehmen Sie es auf die Zunge, 
bis ſie Ihnen prickelt: Macht!“ £ 

„Ich habe die Antwort,“ ſagte Ernſt ruhig. „Es war die ein⸗ 
zige Antwort, die möglich war. Macht!. Das iſt es, was wir der 
arbeitenden Klaſſe predigen. Wir wiſſen, und wir wiſſen aus 
bitterer Erfahrung, daß keine Bitte um Recht, Gerechtigkeit, 
Menſchlichkeit Sie je rühren wird. Ihre Herzen ſind ſo hart wie 
die Ferſen, mit denen Sie die Armen zu Boden treten. Aber auch 
wir haben Macht gepredigt. Und durch die Macht unſerer 
Stimmzettel werden wir Ihnen am Wahltage die Herrſchaft ent ⸗ 


reißen —.“ 2 
(Fortſetzung folgt.) 


„So ift denn dies unſere Antwort: „Wir haben keine Worte 5 
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2. Blatt des „Volkswille“ 
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Polniſch-chleſien Pöllerbundsvertreter studieren 
die Minderheitenlage 


Völlerbundsbeſuch in Deutſchoberſchleſien — Empfang beim Oberpräſiden⸗ 
ten Dr. Lukaſchek — Beſuch der Siedlungen und der Minderheitsſchulen 


Wenn Chriſten ſtehlen ...! 

Wenn Chriſten regieren und zufällig ihre Getreuen 
den Staat beſtehlen, ſo findet es der gutkatholiſche „Ober⸗ 
ſchleſiſche Kurier“ als ein Werk chriſtlicher Nächstenliebe, 
wenn er ſich darüber in allen religiöſen Tonarten aus⸗ 
ſchweigt. Wenn aber Sozialiſten regieren und irgend eine 
Finanzaffäre zum Vorſchein kommt, ſo muß man dies den 
Leſern nachdrücklich ins Gedächtnis prägen, daß ſo etwas 
nur unter ſozialiſtiſcher Herrſchaft möglichſt iſt. Die Berliner 
Sklarekaffäre wird in der Sonntagsnummer gegen die 
ſozialiſtiſche Herrſchaft im Berliner Magiſtrat ausgeſchaltet. 
Es iſt eine peinliche Angelegenheit, die aber weniger die 
Sozialiſten, als die e eee trifft, zudem iſt der 
Berliner Oberbürgermeilter Böß alles andere, nur kein 
Sozialiſt. Das kümmert ja auch die politiſchen Jünglinge 
im „Oberſchleſiſchen Kurier“ weniger, es genügt ihnen, um 
feſtzuſtellen, daß die Sklarekaffäre nur unter ſozialiſtiſcher 
Herrſchaft möglich iſt, wenn Sozialiſten regieren. 

Uns ſind die Gewohnheiten der politiſchen Kinderſtube 
in Königshütte bekannt und da wir weniger chriſtliche 
Grundſätze predigen, ſie indeſſen lieber durchführen, ſo er⸗ 
innern wir uns eines Bibelſpruchs, der da heißt, „mit dem 
Maße, mit dem ihr meſſet, ſoll auch euch gemeſſen werden“! 
And da will es der Zufall, daß im chriſtlichen Oeſterreich 
unter Führung des Prälaten und Putſchiſtenführers Ignatz 
Seipel ein Miniſter namens Kienböck und ein Außen⸗ 
miniſter namens Matheja regierten. Der erſte plünderte 
eine Reihe von Banken zu Parteizwecken der Chriſtlich⸗ 
Sozialen derart aus, daß ſie Bankerott machen mußten und 
der Staat bezahlte dieſes Werk chriſtlichen Diebſtahls mit 
einigen hundert Millionen Kronen, wogegen die Finanz⸗ 
aktion Sklareks direkt ein Häuflein Dreck iſt. Und der be⸗ 
ſagte Außenminiſter Matheja unterhielt auf einer Bank 
ein ſogenanntes Konto des Fr. M. Schmidt, hinter welchem 
I der Herr Außenminiſter in eigener Perſon barg. Auch 

as war ſo ähnlich mit Dingen verbunden, die man im 
Strafgeſetz mit „Betrug“ und „Diebſtahl“ bezeichnet. Da⸗ 
von hat allerdings der „Oberſchleſiſche Kurier“ nichts be⸗ 
richtet, denn der . Matheja war ja ſogar als 
Ehrenmann und beſonderer Mitarbeiter des „Oberſchleſi⸗ 
ſchen Kuriers“ bekannt. Nur, wenn 9 regieren, dann 
paſſiert etwas, worüber man unbedingt berichten muß, 
wenn Chriſten ſtehlen, ſo gebietet es die chriſtliche Moral, 
daß mans totſchweigt, genau angewendet die Moraltheolo⸗ 
gie eines gewiſſen Prälaten Ignatz Seipel. Und weil zum 
Beiſpiel alles echt chriſtlich zugehen muß, ſo ſchweigt ſich 
auch der „Oberſchleſiſche Kurier“ zu verſchiedenen Vorgän⸗ 
gen beim Kattowitzer Kathedralebau in allen Tonarten 
aus, es genügt ihm ja, wenn er ſeinem Herzen Luft machen 
kann und davon berichtet, wenn Sozialiſten regieren! 

Wir wiſſen, daß den politiſchen Jünglingen am 
Königshütter Hüttenteich beſonders jetzt der Geiſt ausgeht, 
wo man auf der Jagd nach dem freiwerdenden Chef: 
redakteurpoſten bemüht iſt, in Verhetzung etwas zu leiſten 
und da muß nach berühmtem Muſter weniger die Bibel als 
die Sozialdemokratie herhalten. Wären wir boshaft, ſo 
würden wir den guten riſten nur zurufen, „ſage mir, 
mit wem du umgehſt und ich will dir ſagen, wer du biſt“, 
denn nicht die Sozialdemokraten allein regieren in Deutsch 
land, ſondern haben die politiſchen Geſchäftemacher vom 
Zentrum ſtets zur Seite. Und was im Reich und alſo auch 
in Berlin geſchieht, dafür trägt auch das Zentrum die Ver⸗ 
antwortung. Wenn unſere politiſchen Jünglinge alſo das 
Bedürfnis haben, ſich an den Sozialiſten zu reiben, ſo 
mögen ſie erſt reinen Tiſch mit ihren Glaubensgenoſſen im 
Reich machen, wenn ſie dann noch das Bedürfnis haben, 
von Sozialiſten zu ſchreiben, die da regieren, ſo haben wir 
nichts dagegen. Kr. 7 

Aber warum denn in die Ferne ſchweifen, ſieh', das 
Gute liegt ſo nah! Warum muß der „Oberſchleſiſche 
Kurier“ denn ſeine Affären extra aus Berlin 9 35 Er 
braucht bloß nach Kattowitz in ſein Kath Generalſekretariat 
u kommen, wo ein gewiſſer Olbrich reſidierte, über — 55 
Verſchwinden noch heute verſchiedene Gerüchte umhertauchen 
und wenn man ſchon von Anterſchlagungen Sklareks ſpricht, 
warum dann ſo ſchweigſam von einem Fe alien, 
eines Zeichens nach chriſtlicher Angeſtelltenſekretär! Alſo 

rüder in Chriſto, erſt den Balken im eigenen Auge und 

nn den Splitter in dem des Bruders! Wenn es den 
efredakteurnachjagenden ihr Geng ens eise efällig iſt, 
ſo können wir ihnen gern ihr Gedächtnis ale zumal 

Pfingſten noch ſehr weit iſt und wir die Feſtſtellung mach⸗ 
ten, daß dieſe heilige Erleuchtung einmal im Jahr ſehr 
wenig fruchtbar wirkt bei unſeren Königshütter Brüdern in 
Christo | X. Y. 3. 


Wojewodſchaftsperſonalie 


Durch Dekret des ſchleſiſchen Wojewoden wurde Herr Dr. 
Siegmund Rodel zum Leiter der Militärabteilung beim Schleſi⸗ 
ſchen Wojewodſchaftsamt ernannt. 


10 Arbeiter werden geſucht 


Das Bezirksarbeitsnachweisamt in Kattowitz gibt be⸗ 
kannt, daß von der Verwaltung der Eiſenerzgrubenanlage 
„Leo Kohn i Ska.“ in Tarnowitz 10 Arbeiter im Alter von 
20 bis 50 Jahren geſucht werden. Bevorzugt werden re⸗ 
7 Arbeitsloſe, ir innerhalb der Wojewodſchaft 

chleſien wohnhaft ſind. Entſprechende Anmeldungen find 
bei dem Arbeitsloſenamt in Tarnowitz vorzunehmen. 


Er wollte ohne Papiere die Grenze überſchreiten 


Im Monat Juli wollte der Händler 2 5 W. aus 
Krakau nach Deutſchland gelangen, wo er mit einem alten 
Geſchäftsfreund ein Geſchäft abſchließen wollte. Weil er 
jedoch nicht im Beſitz von Ausweispapieren war, beſchloß 
W. auch ſo die Grenze zu überſchreiten. W. hatte Pech, da 
er von einem Grenzbeamten angehalten und zur Legiti⸗ 
mierung aufgefordert wurde. Da er die notwendigen Pa⸗ 
piere nicht vorlegen konnte, mußte er nach der nächſten 
Grenzwache mit. Nach Aufnahme eines Protokolls wurde 
W. wieder auf freien Fuß geſetzt. Letzthin hatte ſich der⸗ 
sd vor dem Burggericht in Kattowitz zu verantworten. 

ngeklagter verſuchte Unkenntnis vorzuſchützen. Das Gericht 


Montag vormittag iſt mit dem fahrplanmäßigen Berliner 
Schnellzug der Direktor der Minderheitenabteilung des Völ⸗ 
lerbundes, Miniſter Aguirre de Carcer und der General⸗ 
ſetretär Profeſſor dʒ Azcarate, von Berlin kommend in Ober⸗ 
ſchleſien eingetzoffen. Beide Herren, die Spanier find, beabſich⸗ 
tigen, durch eine mehrtägige Bereifung Oberſchleſiens Land 
und Leute lennen zu lernen. Ju ihrer Begleitung befinden ſich 

„Geſandtſchaftsrat Lires vom Auswärtigen Amt und die Mini- 

ſterialräte Geh. Regierungsrat Gührich und Stolze vom 
preußiſchen Kultusminiſterium Berlin. Die Herren wurden im 
Oberpräſidium feierlich empfangen, wo ſie einen aufklärenden 
Vortrag des Oberpräſidenten Dr. Lukaſchek entgegennahmen, 
Darauf wurde unter perſönlicher Führung des Oberpräſidenten 
die beabſichtigte Reiſe angetreten, die am Montag durch den 
Kreis Oppeln führte. U. a. wurde eine Minderheitsſchule und 
das oberſchleſiſche Bad Karlsruhe beſucht. Montag abend fand 
ein Empfang beim Oberpräfidenten ſtatt. 


Oppeln. Amtlich wird mitgeteilt: Am 14. Oktober, vor⸗ 
mittags, kamen aus Berlin zum Beſuch Oberſchleſiens die 
Herren Kommiſſare des Völkerbundsſekretariats und zwar der 
Direktor der Minderheitenabteilung des Völkerbundsſrekreta⸗ 
riats, Aguirre de Carcer und deſſen Generalſekretär, Pro: 
feſſor d'Azcarate. Die Herren waren begleitet von dem 
Geſandtſchaftsrat v. Lires, vom Auswärtigen Amt, und den 
Miniſterialräten vom Kultusminiſterium, Geheimrat Gührich 
und Geheimrat Stolze. Nach kurzer Raſt in der Wohnung 


des Oberpräſidenten hielt Oberpräſident Dr. Lukaſchek in An⸗ 
weſenheit der zuſtändigen Beamten des Oberpräſidiums und der 
Regierung einen Vortrag über die politiſche Lage Oberſchleſiens 
und ging namentlich auf das Minderheitenproblem 
ein, welches er mit ſtatiſtiſchen Zahlen erläuterte. Gegen 11%, 
Uhr begann die Kommiſſion die Bereiſung Oberſcchleſiens. 
indem ſie ſich zunächſt in den Kreis Oppeln zum Beſuch von 
Minderheitsſchulen und Siedlungen begab. Im Bad Karls⸗ 
ruhe wurde Mittagpauſe gemacht, wobei ſich Gelegenheit bot, 
auf die fridericianiſchen Siedlungen des Kreiſes Oppeln hinzu⸗ 
weiſen. Nachmittag wurde über Alt⸗Poppelau und Kgl. Neu⸗ 
dorf zum Beſuch des Religionsunterrichtes der Schüler der 
früheren Minderheitsſchulen gefahren. Abend fand im Saale 
der Sauptregierung ein Empfang ſtatt, an dem außer den 
Herren des Völkerbundsſekretariats und den Berliner Herren 
u. a. folgende Perſönlichkeiten teilnahmen: der Präſident der 
Gemiſchten Kommiſſion, Calonder und ſein Generalſekretär 
Huber, der Präſident des Schiedsgerichts für Oberſchleſien, 
Kaekenbeek mit dem Generalſekretär, Miniſterialrat Dr. 
Grafl., ferner die deutſchen Mitglieder der Gemiſchten Kom⸗ 
miſſion Graf Praſchma und Dr. van Huſen, in Vertre⸗ 
tung des deutſchen Reichs⸗ und Staatsvertreters Konſul SIIs 
gen aus Kattowitz, der polniſche Staatsvertreter Sachock i, 
Vertreter der Wirtſchaft und des Parlaments, Vertreter der 
Gewerkſchaften, der Minderheiten und der 
Preſſe, ſowie leitende Perſönlichkeiten des kulturellen 
Lebens Oberſchleſiens. „ 


derßederacja⸗Profeſſor straſzewsli tneift 


Eine humorvolle Belegſchaftsverſammlung auf Koſten der Federacja — Der „Profeſſor“ 
Straſzewski flieht, ſtatt ſich zu verteidigen — Arbeiterführer, die nur maulen können 


Am Sonntag, den 13. Oktober fand im Lokal Spyra, Zalenze, 
eine Belegſchaftsverſammlung der „Cleophas⸗ 
grube“ ſtatt, die leider nicht den notwendigen Maſſenbeſuch auf⸗ 
zuweiſen hatte. Dies iſt nicht gerade ein gutes Zeichen von 
Kampfbewußtſein der Belegſchaft dieſer Anlage. 

Eröffnet wurde dieſelbe vom Vorſitzenden mit einer Verſpä⸗ 
tung von 20 Minuten. Von ſeiten der Gewerkſchaften waren von 
der Arbeitsgemeinſchaft die Kollegen Maniowskä, „Zjed⸗ 
noczenie“, und Knappik, „Deutſcher Bergarbeiterverband“, an⸗ 
weſend, außerdem von der Generalna Federacja Pracy der Häupt⸗ 
ling Profeſſor Herr Straszemski. Nach Bekanntgabe der 
Tagesordnung erteilte der Vorſitzende zuerſt dem Herrn Profeſſor 
das Wort, der ſich aber als erſter drücken wollte und der Arbeits⸗ 
gemeinſchaft die Ehre, als erſter zu reden, abgeben wollte. Doch 
damit erklärten ſich die Verſammelten nicht einverſtanden, ſo daß 
er wohl oder übel anfangen mußte. Seine Ausführungen waren 
denn auch nichts weiter wie eine Agitationsrede für die Gene⸗ 
ralna Federacja Pracy. 
oberſchleſiſchen Arbeiterſchaft einzig und allein der Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft in die Schuhe. Wenn er aber dachte, damit große Lorbeeren 
zu ernten, wurde er eines beſſeren belehrt, woran er, wie ſeine 
Organisation, wohl noch lange denken wird. Als zweiter ſprach 

Kollege Knappik, der treffend auf die Lauheit der Arbeiter⸗ 
ſchaft, insbeſondere der Cleophasgrube, hinwies, die naß. ihren 
Kampfeswillen im bevorſtehenden Kampf zeigt. In weiteren 
Ausführungen ermahnte der Redner zur Einigkeit und Mitarbeit, 
denn erſt dann kann man den Stab der Kritik an die Arbeit rer 
Gewerkſchaftsführer legen. Ein Nichtorganiſierter kann da nicht 
mitſprechen, der ſeine Beiträge lieber ſonſtwo, nur nicht der Ge⸗ 
werkſchaft zuführt, aber deren Früchte als erſter genießen möchte. 
Auf die Anzapfung Herrn Straszewski, daß die Arbeitsgemein- 
ſchaft ſeine Organiſation nicht bei den Verhandlungen des letzten 
Schiedsſpruches dulden wollte, erklärte er, daß eine Perſon, wie 
Herr St., der von vielleicht allem nur nichts vom Bergbau 
die blaſſeſte Ahnung hat, unmöglich den Bergbau vertreten kann. 
Zum Schluß forderte Referent die Anweſenden auf, ſich zuerſt 
wirtſchaftlich vom Kapital unabhängig zu machen, dann erſt wird 
der Kampf der Bergarbeiter Ausſicht auf Erfolg haben. 

Als dritter ſprach nun Kollege Maniowski, der erſt richtig 
mit erhobener Stimme die für die oberſchleſiſche Arbeiterſchaft 
ſchädigende Politik der Generalna Federacja Pracy geißelte, wo⸗ 
bei er oft draſtiſche Ausdrücke gebrauchte, die unter den Verſam⸗ 
melten wahre Lachſtürme hervorrief. Seine geſamten Ausführun⸗ 


Redner ſchob die mißliche Lage der 


gen wiederzugeben, würde eine zu große Blamage für den 
Herrn „Profeſſor“⸗Arbeitervertreter ſein. Doch fraget die Ans 
weſenden, die erzählen es euch beſtimmt. Ja, ja, Herr Profeſſor, vie 
Ziednoszenie, die du zum Frühſtück verſpeiſen möchteſt, wird dir. 
feid dieſem Sonntag wohl ſchwer im Magen liegen und nicht jo 
ſchnell zu verdauen ſein. And auch die ſo viel geſchmähte Arbeits⸗ 
gemeinſchaft, nach deiner Anſicht, iſt wohl doch noch beſſer wie 
deine Organiſation, die auf ſehr durchſichtigen Geldern aufgebaut 
iſt. Alſo, wer im Glashaus ſitzt, darf andere nicht mit Steinen 
bewerfen, ſonſt fällt etwas auf die eigene Kappe zurück. Die nun 
folgende Diskuſſion war in Anbetracht deſſen, daß der Schieds⸗ 
ſpruch abgelehnt wurde, nicht allzulange. Doch ſiehe da, 
trotz der Anfeindungen brachte der Herr Profeſſor nicht den 
Maut auf, noch einmal das Wort zu ergreifen, troll te ſich viel 
mehr davon. Er wird wohl, wie ſchon Kollege Maniowski anı 
führte, zum Kadi laufen, wo der Endeffekt zuſtande kommt. 

Im weiteren Verlauf der Verſammlung klärte der Vorſitzende 
die Verſammlung über die gepflogenen Verhandlungen des Ber 
triebrates mit der Verwaltung auf, wonach dieſe (Harriman) nach 
amerikaniſchem Muſter alle Forderungen der Arbeiterſchaft ab» 
lehnte. So ſollen anſtatt der Jubiläumsuhren nur 100 Zloty 
gegeben werden, ohne dabei der langen Knechtſchaft der Jubilare 
ein Wort zu widmen. Genau ſo erging es der Forderung anläß⸗ 
lich der bekannten „Baborka“ eine Feierlichkeit zu arrangieren, 
wie auch eine Ueberweiſung beſtimmter Geldmitel an die Ar⸗ 
beiterunterſtützungslaſſe, die andere Verwaltungen ohne Krach ge⸗ 
ben. Insbeſonders ſcharf ſprach ſich die Belegſchaft gegen den 
Steuerabzug aus, wobei ganz richtig erklärt wurde, daß ſeit der 
Feſtſetzung des Grundlohnes im Jahre 1922, trotz Lohnerhöhung 
und Verteuerung der Lebensmittel um das Mehrfache, dieſer 
Grundlohn von ſeiten der Regierung nicht heraufgeſetzt 
wird, was einen Betrug der Arbeiterſchaft darſtellt. Wurde mit 
Recht gefordert, daß die maßgebenden Inſtanzen ſich mit dieſer ſo 
wichtigen Frage befaſſen mögen, daß das der oberſchleſiſchen Ar⸗ 
beiterſchaft angetane Unrecht beizeiten gutgemacht wird. 

Nach Erledigung minder wichtiger Ungelegenheiten ſchloß der 
Vorſitzende mit einem „Czesc Pracy“ die jo humorvoll verlaufene 
Verſammlung. 5 

Der Arbeiterſchaft der Cleophasgrube aber ins Tagebuch: 
Nicht die Hände in den Schoß legen, ſondern friſch ans Serk, 
felt 25 Befreiung der Arbeiterklaſſe kann nur ein Werk ihrer 
elbſt ſein. 
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war aber anderer Anſicht und verurteilte den Beklagten 
809 unbefugten Grenzübertritt zu einer Geldſtrafe von 
500 Zloty. 


2000 To. Kartoffeln für den Landkreis Kaffowiß 


Das ſchleſiſche Wojewodſchaftsamt in Kattowitz hat 
zwecks Kartoffelverſorgung der Arbeitsloſen und Ortsarmen 
für den Landkreis Kattowitz 2000 Tonnen Kartoffeln be⸗ 
reitgeſtellt welche demnächſt durch das Bezirkswohlfahrts⸗ 
amt an die zuſtänd. Gemeindeverwaltungen zur Vertei⸗ 
lung gelangen ſollen. Die Verteilung ſoll nach der 5 
der Arbeitsloſen und Ortsarmen, ſowie der Vermögenslage 
der jeweiligen Gemeinde vor ſich gehen. 


Kattowitz und Amgebung 


Verbrechen und Vergehen. 

Im Monat September wurden im Bereich von Groß⸗ 
Kattowitz insgeſamt 1319 Fälle regiſtriert, in denen es ſich um 
Vergehen ſchwerer und leichterer Art, ſowie allerlei Aebertre⸗ 
tungen handelt. Die Zuſammenſtellung weiſt auf: Fälſchung 
von Geld und Wertpapieren in 21 Fällen, Dokumentenfälſchung 
3 Uebertretung der ſittenpolizeilichen Vorſchriften in 164. Kör⸗ 
perverletzung 53, Kaſſeneinbruch, ſowio gewöhnlicher Einbruch 


. 


und Diebftahl in 163 Fällen, Vetrug in 29, Veruntreuung 4, 
Uebertretung der behördlichen Vorſchriften 10, der ſanitären 
Vorſchriften 33, der adminiſtrativen Handelsvorſchriften in 23 
Fällen, Landſtreicherei und Bettelei in 81, Uebertretung der 
Meldevorſchriften in 17, Trunkſucht 57, Widerſtand gegen die 
Polizeigewalt in 4, Hausfriedenbruch bezw. Ruheſtörung 5, un⸗ 
erlaubten Waffenbeſitz in 3 Fällen, Deſertion, Verleitung zur 
Unzucht, Hehlerei, Preiswucher, Selbſtmord, unberechtigte An⸗ 
eignung fremden Eigentums, Bigamie und Entziehung vom 
Militärdienſt in je 1 Falle. 


Die Statiſtik weiſt zu dem noch 569 kleinere Uebertretungen 
bezw. Vergehen verschiedener Art auf. Weiterhin wurden 7 
Brände und 43 Unglücksfälle regiſtriert. Arretiert worden ſind 
im Berichtsmonat 350 Perſonen, darunter 111 Männer und 299 
Frauen. Wegen Widerſtand gegen die Polizeigewalt wurden 
3 Männer, wegen Landſtreicherei und Bettelei 47 Männer und 
30 Frauen, Einbruch und Diebſtahl 23 Männer und 2 Frauen, 
ſowie Uebertretung der ſittenpolizeilichen Vorſchriften 156 Sit⸗ 
tendirnen feſtgenommen. 


Von einem Auto angefahren. Durch eigenes Verſchulden 
wurde auf der ul. Marſzalka Pilſudskiego in Kattowitz ein ge⸗ 
wiſſer Alois K. aus Bogutſchütz von einem Perſonenauto ange⸗ 
fahren und verletzt. Der Verletzte ſoll an dem fraglichen Tage 
betrunken geweſen ſein und die abgegebenen Warnungsfignale 
überhört haben. 


waren aufkaufen. 
mußte, da 


Saa 


Von einer Lokomotive erfaßt und ſchwer verletzt. Ein be⸗ 
dauerlicher Unglücksfall ereignete ſich auf dem 1. Perron in 


Kattowitz. Dort wurde beim Ueberſchreiten des Schienenſtranges 


der 30 jährige Reiſende Karl Kupzda aus Ruda von einer 
heranſauſenden Lokomotive angefahren und erheblich am Kopf 
verletzt. Der Verletzte mußte nach dem Spital geſchafft werden. 
Wie es heißt, ſoll K. ſelbſt die Schuld an dem Unfall tragen. 
Vorſicht vor falſchen Banknoten. In dem Zigarrenge⸗ 
ſchäft des Konſtantin Blasczyk in Kattowitz erſchien ein jun⸗ 
ger Mann, um Zigaretten zu kaufen. Dabei zahlte der 
„Kunde“ mit einem 100⸗Zlotyſchein. Am nächſten Tage 
wollte Blasczyk mit demſelben Banknotenſchein neue Rauch⸗ 
Groß war ſein Schreck, als er erfahren 
die Banknote unecht war. Die Polizei hat ſo⸗ 
fort die Unterſuchungen nach dem Täter aufgenommen. 
Polniſches Rotes Kreuz. Am 15. d. Mts. findet um 
6 Uhr abends die fällige Monatsverſammlung der Frei⸗ 
— 15 Sanitätskolonne beim Polniſchen Roten Kreuz, im 
e der „Strzecha Gornicza“ am Andreasplatz, ſtatt. Auch 
können ſich daſelbſt neue Kandidaten 
neuen Sanitätskurſus melden. 
Wieviel Patienten wurden verpflegt? Im Monat Sep⸗ 
tember, wurden in den ſtädtichen Spitälern in Kattowitz 288 
Patienten aus dem vorangegangenen Monat zwecks Weiterbe⸗ 
handlung übernommen. Neuhinzugekommen ſind 327 Kranke. 
unter denen ſich 128 Männer, 159 Frauen und 40 Kinder be⸗ 
fanden. Zur Entlaſſung gelangten 122 Männer, 178 Frauen 
und 26 Kinder, welche als geheilt anzuſehen ſind. Verſtorben 
find im Monat September 23 Patienten, davon im ſtädtiſchen 


zu Mitgliedern eines 


Spital auf der Raciborska 11, im Domber Spital 5 Kranke und 


Em 


im ſtädtiſchen Kinderkrankenhaus 7 ſchwerkranke Kinder. 
Monatsſchluß befanden ſich in allen drei ſtädtiſchen Spitälern 
noch 266 Patienten, welche zwecks Weiterbehandlung in den 
Monat Oktober übernommen worden ſind. Unter den verblie⸗ 
benen Krankenhausinſaſſen befanden ſich 84 Männer, 132 
Frauen, 50 Kinder. * 5 


Anſteckende Krankheiten. Nach der Zuſammenſtellung des 
ſtädtiſchen Geſundheitsamtes in Kattowitz ſind im Monat Sep⸗ 
tember insgeſamt 36 ſchwere Erkrankungsfälle zu verzeichnen 
geweſen. Es handelte ſich um Ruhr in 14 Fällen, Scharlach in 
5, Diphtheritis in 2 Fällen, Bauchtyphus in 4 Fällen, Maſern 
und Roſe in je 1 Falle, ferner Tuberkuloſe in 4 und ägyptiſche 
Augenerkrankung in 5 Fällen. Eine große Anzahl von Schwer⸗ 
kranken wurde in den Spitälern bezw. Seuchenbaracken ver⸗ 
pflegt und zwar handelte es ſich um 44 Tuberkuloſekranke, 3 
Typhus, 10 Ruhr-, ſowie 7 Diphtheritiskranke, ſowie 4 von 
Keuchhuſten befallene Perſonen. In Wohnungen ſind 48, in 
Baracken 12 Desinfektionen, zwecks Verhütung einer weiteren 


Am 


Ausbreitung der anſteckenden Krankheiten, vorgenommen 
worden. 
Zalenze. (Verſuchter Selbſtmord.) Die im Orts⸗ 


teil Zalenze wohnhafte Emma Mika verſuchte Selbſtmord zu 
begehen, indem ſie Lyſollöſung einnahm. Die Lebensmüde 
wurde nach dem Spital geſchafft. Was die M. zu der unſeligen 
Tat getrieben hat, konnte bis jetzt nicht feſtgeſtellt werden. 


Königshütte und Amgebung 


Neuer Vorſitzender der Ortskrankenkaſſe. Gewerkſchafts⸗ 
ſekretär Kandora wurde zum Vorſitzenden der Ortskrankenkaſſe 


in Schwientochlowitz gewählt. 


Einstellung von Handwerkern. Die Räderfabrik der Werk⸗ 


ſtättenverwaltung ſtellt noch zwei Geſenlſchloſſer und einen Gas⸗ 


generatorenwärter ein. Meldungen im Arbeitsnachweis in 
Königshütte an der ulica Glowackiego 5, 


om Bau des neuen Finanzamtsgebüudes. Das auf 


dem ſtädtiſchen Bauplatz an der ul. Dworcowa in Bau ge⸗ 
nommene Finanzamtsgebäude iſt in verhältnismäßig kurzer 


Zeit unter Dach gebracht worden. Der im Rohbau ſertig⸗ 


5 3 Bau zieht ſich in einem abgeſchnittenen Winkel zwi⸗ 


chen der ulica Dworcowa und der dadurch neu erſchloſſenen 
ulica Dr. Roſtka bis zur ul. Sienkiewicza hin. Somit iſt der 
früher brach gelegene Platz verſchwunden und das neue Ge⸗ 


bäude wird nun der dortigen Sue zur Zierde ge⸗ 


reichen. Die Innenarbeiten ſollen en Winter über 


urch 


ausgeführt werden, jo daß der Bau vorausſichtlich im Früh⸗ 
jahr ſeiner Beſtimmung übergeben werden kann. 


Errichtung einer ſtädtiſchen Geflügelſchlachtſtelle. Aus 


verſchiedenen Gründen ſoll das bisher in den Kellerräumen 


der ſtädtiſchen Markthalle ausgeübte Schlachten des Geflü⸗ 
gels verboten werden. Man plant ſtädtiſcherſeits im Hoſe 
an der ulica Kazimierza 6 einen Geflügelſchlachthof zu er⸗ 


richten, womit einheitliche Schlachtungen auch unter ſtän⸗ 


zogen wiederum 524 Perſonen. 


diger Kontrolle vorgenommen werden ſollen. 8 

Einwohnerziffer. Im Monat September ſtieg die Einwoh⸗ 
nerzahl von 89 159 auf 89 243 Köpfen. Zugezogen ſind 543, ver⸗ 
Unter Hinzurechnung des na⸗ 
türlichen Zuwachs (Geburten) waren am Anfang Oktober in 
der Stadt 89 243 Perſonen vorhanden 


Siemianomiß 


Bau einer Schmalſpurbahn. Der Wojewodſchaftsrat hat den 


Bau einer Schmalſpurbahn vom Jowiczſchacht nach Roſalien⸗ 
grube beſchloſſen, zwecks Erleichterung der Kohlenanfuhr. Es 


abend zum 


iſt vorläufig eine Kommiſſion eingeſetzt, die Beſchwerden über 
notwendige Enteignungsmaßnahmen prüfen ſoll. 

Opfer der Schwerinduſtrie. In der Zeit vom 9. bis 13. 
d. Mts. ſind ins Knappſchaftslazarett von Siemianowitz 18 
Verletzte eingeliefert worden. In der Nacht von Sonn⸗ 
onntag verunglückte auf Richterſchächte im 


er vor Ort und 


Nordfeld der 206⸗Meter⸗Sohle der Häuer e Plotek. Er 


kam nach dem Abſchießen der Sprenglö 


der linken Han 


ohle getroffen. P. erlitt einen Bruch 


wurde von abſetzender 
Desgleichen iſt 


und innere Verletzungen. 


der Schlepper Joſef Klim von der Bleiſcharleygrube einge⸗ 


5 liefert worden. 
einen ee Knöchelbruch. 


Er erlitt beim Umſtürzen eines Wagens 


Ein Meſſerheld. Bei einem Tanzvergnügen in Siemia⸗ 


nowitz hat der Arbeiter Niewalda Thomas aus Rosdzin 


einen gewiſſen er mit einem Schuſtermeſſer blutig be⸗ 


unterſucht. Großes Aufſehen erregte im Monat Juni d. I 
furchtbare Bluttat an dem Arbeiter 


arbeitet. Ein gefährlicher Stich in den Leib wurde durch die 
Taſchenuhr des K. abgeleitet. Das Landgericht in Katto⸗ 
witz verurteilte W. zu 4 Monaten Gefängnis ohne Bewäh⸗ 


rungsfriſt. N. war an dem Tage total betrunken. 


Gattenmörderin Mitlis ihren Geiſteszuſtand 
8. die 
Franz Miklis aus Sie⸗ 
mianowitz, welche in der Nacht zum 11. Juni von der Ehefrau 
des Ermordeten verübt wurde. Zwiſchen den Eheleuten herrſch⸗ 
ten ſeit längerer Zeit Familienzwiſtigkeiten, welche darin zu 
ſuchen waren, daß die Ehefrau nach Ausſagen von Zeugen mit 
verſchiedenen Perſonen intime Verhältniſſe unterhielt. Als alle 


wird auf 


Verſuche des Ehemann, ſeine Frau von ihrem Treiben abzu⸗ 


Die Wahlordination für die 
ſchleſiſchen Kommune 


Bekanntmachung und Auslegung der Wählerliſten 


Der Artikel 14 der ſchleſiſchen Wahlordnung behandelt 
die Bekanntmachungen hinſichtlich der Auslegung der Wäh⸗ 
lerliſten, die Auslegung der Wählerliſten, ferner die Vor⸗ 
legung der Kandidatenliſten, die Kuppelung der einzelnen 
Kandidatenliſten und die Vorſchläge für die Wahlkommiſſio⸗ 
nen. Alle Ortsvorſtände unſerer Partei und die Vertrauens⸗ 
leute müſſen ſich die Beſtimmungen des Artikels 14 gut ein⸗ 
prägen, damit ſie über dieſe wichtige Wahlhandlung genau 
informiert ſind. Es ſei noch bemerkt, daß alle Vorſchriften 
für die Wahlhandlung Zwangsvorſchriften find. Sie find 
ſehr genau und laſſen der Gemeindeverwaltung bezw. dem 
Gemeindevorſteher gar keinen freien Spielraum übrig. Der 
Geſetzgeber hat hier ganze Arbeit geleiſtet, die auch im In⸗ 
tereſſe einer unparteiiſchen Durchführung der Wahlen drin⸗ 
gend notwendig war. Wahrſcheinlich hat der Schleſiſche 
Sejm vorausgeahnt, daß es an Beſtrebungen nicht fehlen 
wird, um die Wahlen in einer gewiſſen Richtung zu beein⸗ 
fluſſen. Die beiden erſten Abſätze des Artikels 14 lauten: 


Der Gemeindevorſteher hat die Wählerliſten in doppel⸗ 
ter Ausführung in der Gemeinde bezw. in dem betreffenden 
Wahlbezirk durch 14 Tage zur öffentlichen Einſicht auszu⸗ 
legen. Gleichzeitig mit der Auslegung der Wählerliſten iſt 
51 eli bekanntzugeben, daß die Wählerliſten 14 Tage zur 
öffentlichen Einſicht ausliegen, und daß innerhalb dieſer 
Fust Einwendungen gegen dieſelben eingebracht werden 
önnen. In dem Anſchlag iſt überdies der Anfangs⸗ und 
Endtag dieſer Friſt, ſowie der Ort und die Stunde, inner⸗ 
l welcher Einſicht in die Wählerliſten genommen und Ein⸗ 
prüche erhoben werden können, genau anzuführen. 

Dieſe geſetzlichen Beſtimmungen laſſen an Klarheit nichts 
zu wünſchen übrig. Werden z. B. die Wählerliſten am 12. 
Oktober ausgelegt, ſo muß ſchon am 10. Oktober öffentlich 
bekanntgegeben werden, daß die Liſten vom 12. bis zum 26. 
Oktober zur Einſichtnahme ausliegen. Die Bekanntmachung 
erfolgt in der in der Gemeinde üblichen Art, auf der Aus⸗ 
hängetafel bezw. auf den e BAUEN. In der Bekannt⸗ 
machung muß auch genau angegeben werden, in welchem Lo⸗ 
kale die Liſten ausliegen und in welcher Zeit die Einſicht 
erfolgen kann. Die Liſten müſſen 14 Tage lang ausliegen. 
Nachdem die Kommunalwahlen in den ländlichen Gemeinden 
in Polniſch⸗Oberſchleſien am 15. Dezember ſtattfinden wer⸗ 
den, müſſen hier die Wählerliſten am 28. Oktober ausgelegt 
werden und ſind bis zum 14. November den Wählern zu⸗ 
gänglich da machen. Am 26. Oktober muß in allen Ge⸗ 
meinden bekanntgegeben werden, daß ſie am 28. Oktob. aus⸗ 
Beten wurden. Weiter beſtammt der Artikel 14: In dieſer 

ekanntmachung iſt gleichzeitig der Termin zur Vorlage der 
Kandidatenliſten mit Angabe des Kalendertages (Artikel 
20), die Beſtimmungen über Form und Inhalt der Kandi⸗ 
„ (Artikel 21), der Termin zur Anmeldung der 
verbundenen Liſten (Artikel 26) und der Termin 177 Er⸗ 
nennung der a der Wahlkommiſſion (Artikel 32) 
ur allgemeinen Kenntnis zu bringen. Auf die einzelnen 

rtikel, die hier in Klammern angeführt wurden, kommen 
wir noch ſpäter zu ſprechen, heute ſoll hier nur nachdrücklichſt 
darauf hingewieſen werden, daß die Bekanntmachung über 


die Auslegung der Wählerliſten alle dieſe Dinge enthalten 


muß. Die Bekanntmachung muß bis zum 8. Tage vor der 
Wahl ausgehängt bleiben und falls ſie heruntergeriſſen wer⸗ 


von 38 000 


den ſollte, ſo muß eine neue ausgehängt werden. In Ge⸗ 
meinden mit mehr als 5000 Einwohnern müſſen die Wähler⸗ 
liſten a ohne Unterbrechung wenigſtens durch 7 Stun⸗ 
den ausliegen, in den übrigen kleineren Gemeinden täglich 
wenigſtens durch 4 Stunden. Jedermann kann in die Wäh⸗ 


lerliſten Einſicht nehmen, ſich Abſchriften und Auszüge an⸗ 


fertigen, ſofern er dadurch nicht andere Perſonen bei der 
Ausübung desſelben Rechtes ſtört, bezw. ausſchließt. 


5 
Wie wird in der ſchleſiſchen 
Wojewodſchaft gewählt? 

Wir haben bereits berichtet, daß im Kreiſe Kattowitz 
nur die Hälfte der Kreisbewohner in dieſem Jahre ihre Ge⸗ 
meindevertreter wählen wird. Aehnlich liegen die Dinge 
im Kreiſe Nybnik, weil auch dort eine Reihe von Gemeinden, 
einſchließlich der Kreishauptſtadt von der Wahl ihrer Ge⸗ 
meindevertreter ausgeſchloſſen wurde. Im Kreiſe Rybnik 
liegen drei Städte und 124 Landgemeinden, darunter 
viele größere nduſtriegemeinden, insgeamt mit 
einer Einwohnerzahl von 210000 Köpfen. Von der Wahl 
der Gemeindevertreter ſind in dieſem Jahre 26 Gemeinden, 
darunter die Gemeinden Knurow, Biertultau, Chwalowitz, 
Gieraltowitz und die Stadt Rybnik ausgeſchloſſen. Insge⸗ 
ſamt zählen dieſe Gemeinden rund 90 000 Einwohner, das 
iſt 43 Prozent der Kreisbevölkerung. — 

An dritter Stelle ſteht der Kreis Tarnowitz, der insge⸗ 
ſamt eine Stadtgemeinde und 27 Landgemeinden zählt. An 
der Gemeindevertreterwahl werden ſich in dieſem Jahre fol⸗ 
—.— Gemeinden nicht beteiligen: Die Stadt Tarnowitz, 

adzionkau, Vobrownik, Naklo, Piekary Rudne, Alt⸗Reptau 
und Neu⸗Reptau und Sowize mit einer Bevölkerungszahl 
öpfen. Tarnowitz iſt alſo der dritte Kreis in 
der Wojewodſchaft, wo ein hoher Prozentſatz der Bevölkerung 
an den diesjähr. Kommunalwahlen nicht teilnehmen wird. 

An vierter Stelle ſteht der Kreis Pleß, weil auch hier 
die Kreishauptſtadt Pleß und 5 Gemeinden erſt im nächſten 
Jahre ihre Vertreter wählen werden. Die Zahl der Be⸗ 
völkerung beträgt hier 18 000, die von der Wahl in dieſem 
Jahre ausgeſchloſſen wurde. Weiter folgt der Kreis Lubli⸗ 
nitz mit 4 Land⸗ und einer Stadtgemeinde und einer Be⸗ 
völkerungszahl von 5500 Köpfen, die im Dezember d. J. von 
der Wahl ausgeſchloſſen iſt. Im Kreiſe Schwientochlowitz 
iſt nur die Kreisgemeinde ſelbſt mit einer Bevölkerungszahl 
von 19000 von der Wahl ausgeſchloſſen. Auch die große 
Arbeiterſtadt Königshütte mit einer Bevölkerungszahl von 
86 000 Köpfen wird in dieſem Jahre nicht wählen. 

Im Kreiſe Bielitz wird nur die Arbeitergemeinde Cze⸗ 
chowitz mit 9000 Einwohnern nicht wählen, und im Kreiſe 
Teſchen ſind es 5 kleine Landgemeinden mit zuſammen 4500 
Einwohnern, die ſpäter wählen werden. — 5 

Die Geſamtzahl der Bevölkerung in der ſchleſiſchen 
Wo er „die in dieſem Jahre an den Kommunal⸗ 
wahlen nicht teilnehmen wird, beträgt mithin 442 000 Köpfe, 
was 36 Prozent aller Wojewodſchaftsbewohner ausmacht. 
Das diesjährige Wahlergebnis für die ſchleſiſchen Kommu⸗ 
nen wird daher nur ein Teilergebnis ſein. Ueber die Stim⸗ 
mung der ſchleſiſchen Bevölkerung und ihre Parteizugehörig⸗ 
keit wird man ſich erſt dann ein klares Bild machen können, 
wenn alle Gemeinden ſich ausgeſprochen haben. 


bringen, fruchtlos verliefen, ging derſelbe der Trunkſucht nach, 
erſchien in den ſpäten Nachtſtunden und mißhandelte des öfte⸗ 
ren ſeine Ehefrau. Das Familienleben geſtaltete ſich allmählich 
zu einer Tragödie. Eines Tages beſchloß die Frau, ihren Mann 
zu töten. Um ihre ruchloſe Tat auszuführen, verbarg ſie eine 
Axt hinter den Küchenſchrank. Einen Tag vor der Bluttat 
äußerte ſich die Miklis zu ihrer Nachbarin, daß ſie ihren Mann 
in dieſer Nacht vergiften wolle, um dann nach Beuthen zu 
flüchten. Am nächſtfolgenden Tage kam es abermals zwiſchen 
den Eheleuten zu heftigen Szenen, welche ſich bis in die ſpäten 
Nachtſtunden hinzogen. Gegen 3 Uhr nachts legte ſich der Ehe⸗ 
mann, welcher ſich auch diesmal im Alkoholrauſch befand, zu 
Bett. Plötzlich zog die Ehefrau die Axt hervor und verſetzte 
ihrem Mann 3 wuchtige Schläge auf den Hinterkopf, welche töd⸗ 
lich verliefen. Schon am nächſten Tage konnte die Gattenmör⸗ 
derin verhaftet werden. Während ihrer Unterſuchungshaft ge⸗ 
ſtand dieſelbe die Bluttat ein, führte jedoch aus, von ihrem 
Mann zu dieſer Verzweiflungstat getrieben worden zu ſein. 
Dieſer Tage beſchloß das Gericht, die Gattenmörderin für 6 
Wochen nach Rybnik zwecks ärztlicher Unterſuchung auf ihren 
Geiſteszuſtand hin, zu überweiſen. 


— 


Myslowitz | 
Nachtapothekendienſt. Bis einſchließlich Montag, den 21. d. 
Mts., verſieht den Nachtdienſt der Apotheke in Myslowitz die 
alte Stadtapotheke. Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß 
die Bedienung in der Nacht die verabfolgten Medikamente einen 
Zuſchlag erfordert. | pH 
Deutſche Kunſtabende. Der Myslowitzer Bürgerſchaft ſtehen 
im Laufe der Winterſaiſon beſonders günſtige Kunſtabende be: 
vor, welche von der deutſchen Theatergemeinde Kattowitz ver⸗ 
anſtaltet werden. Der erſte dieſer Abende findet am Sonn⸗ 
abend, den 26. Oktober im Saale des evangeliſchen Gemeinde⸗ 


hauſes ſtatt. An dieſem Abend werden ſich drei Meiſter des 
Vortrags in Ballade, in Spiel und Lied teilen. Dr. Heinz 
Michaelis, der Präſident der deutſchen Kunſtgeſellſchaft, 


Berlin und Lektor an der ſtaatlichen Hochſchule für Muſik in 
Berlin, wird Balladen von Goethe, Schiller, Fontane und 
Mörike rezitieren. Kammerſänger Franz Egenjeff, ein 
Name, der ſeit langer Zeit in der internationalen Muſikwelt 
einen guten Klang hat, vielleicht einer der beſten Barden aus 
dem Kreiſe Wüllner, Eugen Guras, wird Balladen von Loewe, 
Schumann und Hugo Wolf ſingen. Der auch in Kattowitz be⸗ 
kunnte Pianiſt Hugo Welſch wird Balladen von Brahms und 
Liszt ſpielen. Ein Drei⸗Meiſter⸗Abend, der einen großen Kunſt⸗ 
genuß verſpricht, ſoll es werden. Der Vorverkauf der Karten 
für dieſen Abend findet in der Buchhandlung der Kattowitzer 
Buchdruckerei⸗ und Verlagsgeſellſchaft, Zweiggeſchäft in Mys⸗ 
lowitz, ſtatt. f h ; 
Der gefährliche Schienenſtrang wird beſeitigt. Man ſcheint 
eingeſehen zu haben, daß die Meldungen in der Preſſe über den 
gefährlichen Schienenſtrang nicht aus der Luft gegriffen waren 
und ein gutes Ziel verfolgten, denn in dieſen Tagen iſt man 


— 


daran gegangen, dieſen zu moderniſieren, bezw. zu entfernen. Es 
war in der Tat eine Gefahr für jedes Auto, die fragliche Stelle 
auf der Chauſſee Kattowitz —Schoppinitz vor der Bahnſtrecke zu 
befahren. Es wird alſo beſſer. Und nicht nur die Autobeſitzer, 
aber auch die Paſſagiere werden es denjenigen zu danken wiſſen, 
welche den Schienenſtrang ausbeſſern laſſen. —h. 

Nickiſchſchacht. 0 oe der Fortbildungs⸗ 
ch ul en im Bergbau.) Wie auf anderen Zechenhäu⸗ 
ſern wird nach dem preußiſchen Berggeſetz von der Berg⸗ 
werksdirektion und der hiefigen Volksſchulleitung bekannt 
gemacht, daß ab 16. Oktober, um 5 Uhr abends, der Fort⸗ 
bildungsſchulunterricht in der hieſigen Volksſchule aufgenom⸗ 
men wird, an dem alle beim Bergbau arbeitenden Jugend⸗ 
lichen von 16—18 Jahren teilnehmen müſſen. Dieſes wurde 
ohne Einverſtändnis der Betriebsräte durchgeführt, und ob⸗ 
wohl dies zu begrüßen iſt, beſteht die Gefahr, daß bei der 
langen, ſchweren Arbeitszeit, dazu andere ng ne be zum 
Beſuch derſelben, und zwar durch verkürzte Arbeitszeit ge⸗ 
boten wäre. Aber es beſteht die Gefahr, daß der Unterricht 
ohne Einfluß der Betriebsräte andere Formen haben wird, 
anſtatt die wichtige Bergbauſchulung zu fördern. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Ruda. (Aus der Parteibewegung.) Am vergan⸗ 
genen Sonntag fand hier eine Mitgliederverſammlung der D. 
S. A. P. ſtatt. Der Beſuch war ſchwach, jedoch war die Ver⸗ 
ſammlung beſchlußfähig. Als Referent erſchien Genoſſe Raiwa, 
er über die „Kommunalwahlen“ ſprach. Auch wurde vom 
Referenten ein Bericht über den Lodzer Parteitag gegeben, da 
Ruda keinen Delegierten entſandt hatte. Zur allgemeinen Zu⸗ 
friedenheit wurden ſeine Ausführungen aufgenommen. Nach 
einer kurzen Diskuſſion ſchritt man zur Aufſtellung der Kandi⸗ 
datenliſte. Die Ortsgruppe der Partei geht ſelbſtändig mit 
eigener Liſte zu den Kommunalwahlen, mit Liſtenbindung mit 
der P. P. S. Unter „Verſchiedenes“ wurde die Agitation für 
den „Volkswille“ gründlich beſprochen. Da die Tagesordnung 
erſchöpft war, konnte der Vorſitzende die Verſammlung ſchließen. 
Der äußere Erfolg waren zwei Aufnahmen in die Partei und 
4 Abonnenten für den „Volkswille“. . 
Kochlowitz. (Feuertod eines Kindes.) Einen 
qualvollen Tod erlitt das 6 jährige Töchterchen der Ladenin⸗ 
haberin Anna Michalski aus Kochlowitz, ul. Glowna 31. Das 
Mädchen näherte ſich in einem unbewachten Moment einem offe⸗ 
nen Licht und erlitt im Geſicht, am Oberkörper und den Händen 
ſchwere Brandverletzungen. Am darauffolgenden Tage verſtarb 
das Kind unter qualvollen Schmerzen. 

Lipine. (Zwei Fahrräder abzuholen.) Beim Por 
lizeikommiſſariat in Lipine können zwei Fahrräder, welche vers 
mutlich von Diebſtählen herrühren, von den rechtmäßigen Eigen⸗ 
tümern abgeholt werden. Es handelt ſich um die Fahrräder 
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verfaulten, kapitaliſtiſchen Europa zu überholen. 


Der Aukomak 


Bon A. Soritſch. 


Dieſen Frühling wurde in der Kleinſtadt Bude beſchloſſen, 
einen ddeologiſchen Automaten aufzustellen. Er war von einem 
dortigen Erfinder konſtruiert, und zwar in Form einer konter⸗ 
revolutionären Hydra, die von einem Bäcker mit einem roten 
Stern auf der Bruſt — Sinnbild des Proletariats — niederge⸗ 
ſchlagen wurde Die Brotbäderei repräfentiert nämlich in Bude 
die Schwerinduſtrie. Die Hydra wand ſich unter den Schlägen 
des Nudelholzes, und der Bäcker mit wütendem Geſicht hieb mit 
der einen Hand auf die Hydra ein, und mit der anderen hielt 
er ein Gewerlſchaftsmitgliedsbuch; dieſe Hand ſtreckte er nach 
Osten. Das ganze ſollte ein Symbol fein für den aus dem 
Klaſſenkampf ſiegreich hervorgegangenen, organiſierten Prole⸗ 
tarier, der nun zum Lichte eines neuen Lebens ſtrebt. 

In die Oeffnung mußte ein Groſchen hineingeworfen wer⸗ 
den, und dann bekam man einen Schokoladenriegel, in rotes 
Papier eingewickelt, mit einer Aufſchrift. die dazu aufforderte, 
eine Induſtrialiſierungsanleihe zu zeichnen, und die Technik bes 
Der Automat 
wurde am Sonntag aufgestellt, und die ganze Stadt verſam⸗ 
melte ſich auf dem Platze, um das Wunder der Technik anzu⸗ 
ſtaunen. Der Erfinder ſelbſt erklärte und führte den Automaten 
vor. Die Groſchenſtücke regneten, und die Hydra, fürchterlich 
mit dem Schwanze um ſich ſchlagend, arbeitete ununterbrochen. 

„Ja — ſchön“ ſagte der Stadtfriſeur Polikarp Eremeewitſch, 
indem er einen Groſchen hineinwarf und einen Schokoladen⸗ 
riegel herauszog, „wenn ich nun aber einen alten Groſchen 
Hine'nftede, einen Nikolai, he?“ 1 

„Ein Nikolai geht nicht durch,“ antwortete der Erfinder, 
„ein Fu it größer, und hier ift alles bis aufs Tütelchen 
ausg rechnet.“ 2 

„Wenn ich ihn aber mit dem Feiler ein bißchen abſchleife?“ 


Alle hörten intereſſiert zu. 5 
Tag, dafür iſt Ihnen 


„Dazu braucht man ja einen halben 
doch de Zeit zu' ſchade.“ 

Ja, überflüſſige Zeit haben wir natürlich nicht,“ ſagte der 
Friſeur, „aber ſowas auszuprobieren, ift doch intereſſant. Ich 
bin der Meinung, daß man bei dem Automaten einen Kon⸗ 
trolleur anstellen müßte, damit er kontrolliert, fonit wird ein 
folder Dreck hineingeworſen werden, daß ihn nachher zehn 
Pferde nicht wegbringen.“ f 

„Was iſt denn das für ein Automat, wenn man ihm noch 
einen Menſchen beigeben muß?“ 
2 e bei uns geht's nicht anders, mit unſerem Hunde⸗ 

rakter.“ ? 

Se ne Worte bewahrheiteten ſich nur zu ſchnell. Am Mon⸗ 
tag mittag hörte der Automat plötzlich auf zu arbeiten. Man 
lief zum Erfinder, der kam mit Werkzeug und Schlüſſel und öff⸗ 
nete den Bauch der Hydra. Dieſer war bis zum Rand mit 
Hornknöpfen, angerfilten Zahnplomben und raſtigen Schreib⸗ 
federn angefüllt. In der Ritze war eine dicke Schraube, die je⸗ 
mand bis zur Hälfte hineingezwängt hatte, ſtecken geblieben 
und hatte den ganzen Mechanismus aufgehalten. 

„Was ſſt das bloß für ein Volk,“ ärgerte ſich der Erfinder, 
„Freuen ſich, daß fie Dreck hineingeſtopft haben! Ob es ein 
Papierkorb oder eine wiſſenſchaftliche Errungenſchaft iſt, iſt 
ihnen ganz egal.“ 

„Sie können ſich noch bedanken, daß fie nicht noch was an⸗ 
deres hineingelegt haben,“ ſagte der Friſeur und ſchnüffelte, 
„Hier hatte ſich ſchon einer beinahe ganz hingelümmelt, da habe 
ich ihn aber mit dem Stock weggeiagt, den Hundeſohn ..“ 

Der Dreck wurde herausgenommen, und die Hydra fing 
wieder an zu arbeiten. Aber als man am Dienstag bam, um 
den Gewinn herauszunehmen, ſtellte ſich heraus, daß die Scho⸗ 
koladenriegel zwar alle weg waren, in der Büchſe aber kein ein⸗ 
ziger Groschen war. Und der Automat war ganz und funktio⸗ 
nierte gut. Dieſes Verſchwinden ſchien geheimnisvoll und un⸗ 
erklärlich. Aber als man ſich die Sach genauer beſah, fand 
man in der Oeffnung einen in der Mitte durchbohrten Groschen, 
durch den ein Strippenende durchgezogen war. Jemand hatte 
dieſen Groſchen an einer Strippe heruntergelaſſen, und kaum 
ſprang die Schokolade heraus, zog er ihn hoch, um ihn gleich 
wieder herunterzulaſſen. Durch dieſe Liſt hatte der Dieb, ohne 
einen Groſchen auszugeben, alle 42 Schokoladenriegel, die im 
Bauch der Hydra lagen, herausgeangelt. 

Es wurde beſchloſſen, aus dem Polizeirevier den Spürhund 
„Bondi“ zu holen. Der Hund beroch den Automaten, lief elnige 
Minuten umher und warf ſich dann plötzlich auf den Erfinder 
ſelbſt. Man konnte ihn nur mit Mühe wegzerren. „Zum 
Teufel,“ ſagte dieſer, mit Tränen in den Augen, „das iſt eine 
Verhöhnung, ich laſſe das nicht zu, ich werde mich auf dem 
Haupterfindungsamt beſchweren!“ x: 

Die Konſtruktion der Hydra mußte ungeändert werden, der 
Schlitz wurde enger gemacht, ſo daß ein Herausziehen des Gro⸗ 
ſchens unmöglich wurde. . 

Aber da ſtellte ſich eine neue Unannehmlichkeit ein. Bengels 
fingen an, Zündhölzchen auf den Schwanz der Hydra zu legen, 
gerade auf die Stelle, auf die das Nudelholz des Bäckers — des 
Sinnbilds des Proletariats — fiel. Die fortwährenden Explo⸗ 
ſionen verbrannten und verunſtalteten ſchließlich den Schwanz 
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orte erwiſchte Bengels wurden, den übrigen zur Warnung. 
öffentlich verprügelt. 


Dieſer Unfug hörte jetzt auf, dafür fingen aber die Kunden 
der Hydra an, mit ihren Taſchenmeſſern ihre Autogramme in ſie 
einzuritzen. Zuerſt war die Sache harmlos, man beſchränkte ſi⸗h 
lediglich auf Namen und Daten. Aber bald kamen derartig 
ſchlüpfrige Verſe und Witze dazu, daß ſogar der Stadtbrand⸗ 
meiſter, der ſchon wirklich an Fachausdrücke gewöhnt war, beim 
Leſen ſchamrot wurde. 

Es blieb nichts anderes übrig, als das alles abzukratzen, 
und die Hydra neu zu färben. Aber es ſtellte ſich bald heraus, 
daß es ſich auf der neuen Farbe noch viel angenehmer ſchnitzte, 


der Hydra. Der Schwanz wurde zugelötet, und zwei am Tat⸗ 
und bald war die ſchöne Literatur, die den Automaten zierte 


ee lebhafter Ovationen 


Frankreichs Präſidenk in 
Der Präſident der franzöſiſchen Republik, Doumergue, ſtattet zur Zeit dischen einen Beſuch ab, wo er 


völlig wieder hergeſtellt. Noch einmal die Hydra zu färben 
war zu teuer, und man gab es auf. 

Bald klaute jemand das Nudelholz des Bäckers und ſchraubte 
die aus grünem Glas gemachten konterrevolutionären Augen 
der Hydra ab. Dann wurde dem Bäcker, mit ſcharfer, ſchwarzer 
Farbe, ein ungeheurer Wilhelmsſchnurrbart angemalt und, 
Gott weiß wozu, die Ohren abgebrochen, der Hydra aber wurde 
das Maul mit Sand zugeſtopft und die Pfoten umgedreht. 

Da wurde beſchloſſen, neben dem Automaten einen Schupo 
zu poſtieren Aber während dieſe Frage in den Inſtanzen 
durchgearbeitet wurde, erbrach jemand in der Nacht mit dem 
Stemmeiſen den Bauch der Hydra und ſtahl die Schokolade, die 
Geldkaſſette und alle Schrauben und Winden, die zum Funktſo⸗ 
nieren des Automaten nötig waren. 

So blieb nur ein verunzierter, mit Schimpfworten bedeckter 
Rumpf. a 

Am nächsten Morgen wurde die verunſtaltete Hydra amt 
dem Bäcker — dem Sinnbild des Proletariats — auf einen 
Karren gelegt und in einer Scheune im Hofe des Magiſtrats ab⸗ 
geladen. (Aus dem Ruſſiſchen überſetzt von Bea Cor.) 


Brüſſel 
en König Albert (in Uni⸗ 


iſt. 
orm), der ſeinen Gaſt in Bruel perſönlich einholte, bei der Fahrt dürch die Straßen der Stadt. 


„Dottor Bart“ — der letzte Germane 


Archäologie in Alkohol 
Von Richard Katz. 


„Und unſern Archäologen müſſen Sie auch kennen lernen, den 
vor allem!“ 

„Muß ich? Die jüngſte Javanerin iſt mir lieber als der 
älteſte Archäologe.“ 

„Er iſt gar nicht ſo alt, höchſtens fünfzig.“ 

„Und wenn er fünf iſt, er wird mir Tempel zeigen; ich kenne 
Archäologen. Glauben Sie, wir haben keine in Deutſchland?“ 

„v. Stean⸗Callenfels wird Ihnen keine Tempel zeigen, und ſo 
eiren wie ihn haben Sie beſtimmt nicht. Ueber den können Sie 
ſchreiben.“ 

Was ſoll man tun, wenn der Zucker⸗Jarmer mehr von mei. 
nem Metier verſteht als ich? Wir ſtiegen ein, und der malatiſche 
Chauffeur legte das landesübliche Tempo vor, mit höchſtens drei 
Rädern um die Kurpen. Selbſt von dieſen benutzte er noch eins 
dazu, ein geſprenkeltes Huhn zu überfahren (Java⸗Hühner find 
wie unſere; ſowie ein Auto kommt, glauben fie, ſie find auf der 
falſchen Straßenſeite). Erſt als der Weg zwölfprozentig bergan 
ſtieg, fuhr der Wagen im geſprächsfähigen Tempo. 

„Alſo, wer iſt v. Stein⸗Callenfels?“ 
„„Chef der Altertumsforſchung in Holländiſch⸗Indien. Eigent⸗ 
lich iſt er ja nicht Archäologe, ſondern Paläontologe und ganz 
eigentlich hat er als Verwaltungsbeamter angefangen. Ich glaube, 
dreimal. Es kam ihm immer was dazwiſchen. Beim dritten 
Start war er Controleur' geworden; im Weſten, wo es fo viel 
Affen gibt. Die Affen fraßen die Kaffeebäume leer, und die 
Eingeborenen jammerten zu Stein⸗Callenfels. Was ſoll ich tun 
mit den Affen, fragte er, ſoll ich fie fangen?“ Da beſchwerten 
ſich die Eingeborenen beim Reſidenten. Der kam, beſah die 
Koffeebäume und die Affen und entſchied: CTontroleur, Sie 
müſſen etwas gegen die Affen tun.“ Damit fuhr er ab. Stein 
Callenfels ſetzte ſich beruhigt zum Bier. Aber trau einer einem 
Reſidenten! Iſt er auch weg, ſo kann er doch ſchreiben. Was iſt's 
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der an der norwegiſchen Küſte zwiſchen Bergen und Aaleſund nachts auf ein unterſeeiſches Riff auf⸗ 


lief und ſofort kenterte. Etwa 


Perſonen fanden bei dieſem Unglück den Tod in den Wellen. 


mit den Affen?' fragte er amtsbrieflich. Unm amtstelegraphiſch 
antwortete v. Stein⸗Callenfels: Seit der Herr Reſident abgereiſt 
iſt, hat ſich kein Affe mehr gezeigt.“ / 

„Und das hat der Nefident übelgenommen?“ 

„Freilich, das hat er. Mit dem Verwaltungsdienſt war es 
aus. Da hat ſich Stein⸗Callenfels auf die Paläontologie gewor⸗ 
fen, ſein Doktorat gemacht und beachtlich publiziert. Seit zwanzig 
Jahren leitet er unſern Altertumsdienſt, gräbt Höhlen aus und 
Tempel und verträgt mehr Alkohol als irgendwer jonft zwiſchen 
Singapore und Auſtralien.“ a 

„Ein groeßs Wort!" 

„Und ein großer Mann! Jedes Kind kennt ihn hier auf 
Java. Fragen Sie nur mal nach Doktor Bart'!“ g 

Wir waren inzwiſchen an die tauſend Meter hoch ferpentiert 
und umfuhren einen großen grünen Gebirgsſee, um den alte 
Kafſeebäume verwilderten. Am Ufer nur ein paar Fischerhütten 
und ein halbeuropäiſches Haus, Kreuzung zwiſchen Bungalow und 
Häuptlingshütte. Vor dem ſtoppten wir. 

„Halloh!“ rief (nein, dröhnte) und ein kellertiefer Baß ent⸗ 
gegen, „leid ihr nicht meinem Auto begegnet?“ — Ein rieſiger 
Mann fragte uns das, gut zwei Meter hoch und kaum weniger 
umfangreich. Ein Mann war das, halb europäiſch, halb inlän⸗ 
diſch wie ſein Haus: nackte Füße, gebatikter Sarung um die Beine, 
aber über dem mächtigen Bauch eine weiße Europäerjacke und 
wiederum darüber ein braunrot gebrannter, vollbartumwehrter 
Europäerkopf. „Meinem Auto?“ dröhnte es nochmals — und 
nun bedrohlich — aus dem Vollbart hervor, „ich frage nach mei⸗ 
nem Auto! Seid ihr ſtumm? Das Bier iſt im Auto!“ 

Es klang mehr nach gereiztem Büllelbrüllen als einem er⸗ 
freuten Empfang. Aber, Gottſeidank, es hupte hinter uns, und 
ein Kupee fuhr vor. Nun donnerte der Baß an uns vorbei, einem 
Japaner entgegen, der ruhig und gebückten Rückens Bierflaſchen 
aus dem Kupee auf die Veranda entlud. Er donnerte hochlava⸗ 
niſch der Baß, bergjavaniſch, holländiſch und handelsmalaiiſch 
eine lückenloſe Serie von Wünſchen, Feſtſtellungen und Hypothe⸗ 
fen, die ein trübes Charakterbild des verſpäteten Chauffeurs er⸗ 
gaben und uns daran zweifeln ließen, daß er eines natürlichen 
Todes ſterben werde. Aber „Doktor Bart“ ſchien ebenſo gut⸗ 
mütig wie jähzornig zu ſein. Denn der Braune ließ das Trom⸗ 
melſeuer feiner Flüche jo gleichmütig über ſich ergehen, als ſei es 
das Rumpeln eines Autobuſſes oder das längſt gewohnte und un⸗ 
geföhrlihe Toſen eines Waſſerfalls. Tatſächlich ſetzte der Rieſe 
hinter ſeinen letzten nicht mehr ſteigerungsfähigen Fluch ein 
ruhig⸗abſchließendes „Gottwerdammich!“ und wandte ſich hierauf 
mit ſo heiterer Miene uns zu, als habe er eben eine Anekdote 
beendet. „So, Herrſchaften.“ bemerkte er vergnügt, „und nun 
wollen wit es uns behaglich machen.“ 

„Ich freue mich,“ ſagte ich ſormell, „den bekannteſten Archäo⸗ 
logen Oſtindiens kennen zu lernen.“ 8 

„Schenken Sie ſich lieber ein,“ antwortete der Rieſe mit einem 
rügenden Blick auf mein noch leeres Bierglas, „es iſt zwölf und 
bis zum Mittageſſen können wir noch jeder zwei Flaſchen erledi⸗ 
gen.“ Dann erſt entſann er ſich meines Kompliments und wehrte 
beſcheiden ab: „Den faulſten lernen Sie kennen, nicht den bekann⸗ 
teſten.“ Und während wir tranken: „Andere Leute für ſich arbei⸗ 
ten Seifen, nicht alles ſelbſt machen wollen, darauf kommt es an! 
Das iit gar nicht To leicht wie es ausſieht. Einmal, auf Sumatra, 
har man mir geſagt: Um Fort de Cock herum ſind die Eingebore⸗ 
nen am faulſten'. Man lernt nicht aus, habe ich mir gedacht 
und bin hingefahren. Sehe ich da einen Malaien auf einem 


Peny und hinter ihm feine Frau zu Fuß. Das Weib war voll, 


bepockt und konnte ſich kaum ſchleppen. Der Malaie aber auf 
den Pferdchen oben trug nichts in der Hand als einen Käfig mit 
einer kleinen Turteltaube. Ein fauler Kerl, was?“ 
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„Ja, ſehr faul.“ 8 BE 

„Sehen Sie, da haben Sie es! Gar nicht faul war er, er trug 
doch die Turteltaube!“ 

„Aber Sie ſagten ja, ſein Weib war vollbepackt. Vielleicht 
konnte ſie den Käfig nicht noch dazu nehmen.“ 

„Nein, das konnte ſie auch nicht. Aber ſind die Eingeborenen 
nicht Mohammedaner? Konnte er nicht noch eine Frau heiraten? 
Für die Turteltaube? — Ich bin weggefahren von Fort de Cock 
und war enttäuſcht.“ Er widmete ſich ſeinem Glaſe. „Und Sie 
find noch bei der erſten Flaſche? Alles degeneriert heutzutage! 
Nicht einmal trinken können die Menſchen mehr. Faul ſein und 
trinken! Wer verſteht das noch? Ganz einſam fühle ich mich 
unter euch. Die Alten waren beſſer. Ich bin der letzte 
Germane!“ 

„Deshalb freut Sie die Archäologie?“ 

„Ja, meiſt freut ſie mich. Bisweilen ärgert ſie mich auch. 
Manches iſt ungerecht an ihr. Sehen Sie, die alten Germanen 
z. B., Sie wiſſen doch, die tranken aus den Schädeln ihrer 
Feinde?“ 

„Iſt Ihnen das unſympathiſch?“ 

„Mir? Mann, ich ſage Ihnen doch, ich bin der letzte alte 
Geimane! Unſympathiſch, nein, traurig ſtimmt es mich, daß die 
Natur die Mammuts ſchon hatte ausſterben laſſen zu jener Zeit. 
Aus was für Schädeln werden die ſchon getrunken haben, die 
alten Germanen? Ach, wären es Mammutſchädel geweſen!“ 

Wir ſchwiegen bekümmert, bis er ſeinen eigenen Rieſenſchädel 
zuzüdwarf und jo plötzlich und laut „Genever!“ brüllte, daß wir 
nerrös zuſammenfuhren. Er regiſtrierte das mit einem verächt⸗ 
lichen Blick und ſchnaubte die ſchleunigſt mit der Geneverflaſche 
. berbeieilende Babu an: „Und Durian!“ 

„Nicht doch,“ flehte ich. 

„Sie Zimperlicher,“ höhnte er, „Sie eſſen keinen Durian? 
Schön, ſchön, wer keinen Durian ißt, bekommt auch kein Wild⸗ 
ſchwein zu Mittag. Ein ganz junges, fettes Wildſchweinchen mit 
Kokosblüten.“ 

Nun, Durian iſt keine ſchlechte Frucht, aromatiſch, fleiſchig 
und ſüß. Aber ſie riecht ſo peſtilenzialiſch, daß die Europäer auch 
ihrer Dienerſchaft verbieten, ſie zu eſſen. Auf dem Baſar braucht 
man gar nicht hinzuſehen, um zu wiſſen, ob Durian da iſt; eine 
einzige dieſer kürbisgroßen, ſtachelgeſpickten grünen Früchte ver⸗ 
peſtet den ganzen Marktplatz. 5 

Der letzte alte Germane paßte genau auf. Und da der Du: 
riangeſtank nun einmal en mit der Schüffel, hielt ich mir die 
Noſe zu und aß ein Stückchen. Es ſchmeckt wie Aprikoſen mit 
Jauche. „Doktor Bart“ aß es, wie wenn er tagelang gehungert 
hätte Ab und zu ſetzte er einen Genever darauf und ſchnalzte 
vor Behagen. Ohne den Duriangeruch wäre es ein genußreicher 
Tug geweſen, denn nun erzählte er auch anſchaulich und gemein: 
veiſtändlich von ſeinen letzten Funden in einer Höhle nahebei. 
Ornamente auf prähiſtoriſchen Scherben ſchienen ihm die Ge⸗ 
meinſamkeit früheſter indiſcher und früheſter europäiſcher Kultur 
5 erweiſen. 

„Und die Raſſen?“, fragte ich, „waren auch die Raſſen ur: 
ſprünglich identiſch? Hat es nur eine gegeben, die erſt ſpäter 
variıerte, je nach Klima und Umgebung?)? 

Der Rieſe ſtrich die letzten Durianxeſte aus feinem wirren 
Vollbart. „Die Raſſen,“ wiederholte er nachdrücklich, „wer weiß? 
Die Kollegen entdecken immer mehr alte Raſſen, nach Schädelform 
und Körpergröße und ſo. Manche ſind nicht glücklich, wenn ſie 
nicht jedes Jahr eine neue finden.“ 

„Und Sie, Herr Doktor?“ - 

„Ich? Ich unterſcheide nur zwei Raſſen.“ 

„Nämlich?“ 

„Nämlich eine gute Raſſe, die Bier und Genever trinken, und 
eine ſchlechte Raſſe, die Whisky⸗Soda trinkt. — Ein Proſit der 
guten Raſſe!“ 


Habib Allah nebſt Familie feſigenommen? 


Katro. Meldungen aus Afghaniſtan zufolge ſollen 
König Habib Ullah, ſein Vater und ſeine zwei Brüder von 
den Truppen Nadir Khans gefangen genommen und nach 
Kabul gebracht worden ſein, wo ſie vor ein Kriegsgericht geſtellt 
worden ſollen. 
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Der verkannte Himmelsſchreiber 
„Sieh mal, Jonathan — der junge Mann ſcheint ein 
ſtarker Raucher zu ſein.“ (Humoriſt.) 


Rücktritt des rumäniſchenFinanzminiſters 


Bukareſt. Finanzminiſter Popovici hat am Montag 
mittag dem Miniſterpräſidenten Maniu ſein Rücktritts⸗ 
geſuch eingereicht. Er ſoll erſucht werden, bis zur Rückkehr 
des Handelsminiſters Madziaru, der als zukünftiger Fi⸗ 
nanzminiſter auserſehen iſt, auch im Auslande im Amte zu 
bleiben. Als Urſache des Rücktritts wird mitgetilt: Nach der 
Wahl des Regenten Sarazeanu habe Juſtizminiſter Ju nian 
Bedenken geäußert, daß zum Regenten ein Schwager des Fi⸗ 


nanzminiſters Popovici gewählt worden ſei. Um Angriffen der 


Oppoſition die Spitze zu nehmen, habe der Juſtizminiſter den 
Rücktritt des Finanzminiſters gefordert. Da ſich mehrere 
Miniſter unter Führung des Landwirtſchaftsminiſters Michelache 
der Forderung angeſchloſſen hatten, ſei der Finanzminiſter zu⸗ 
rückgetreten. ö 5 


Wettbewerb für eine Völkerbundsfahne 
) Paris, Die internationale; Vereinigung der Völkerbunds⸗ 
ligen hat, einen Wettbewerb über. eine Völkerbundsfahne er: 
öffnet. Ein Holländer hat für dieſen Zweck drei Preiſe von 
1000, 500 und 250 holländiſchen Gulden geſpendet. 


Kattowitz — Welle 416,1 


Mittwoch. 12,05: Mittagskonert auf Schallplatten. 16,15: 
Kinderſtunde. 17,45: Von Warſchau. 19,05: Konzert. 20,15: 
Von Warſchau. 20,30: Norwegiſcher Abend. 1775 

Warſchau — Welle 1415 

Mittwoch. 16.15: Jugendſtunde. 16,45: Schallplattenmuſik. 
17,15: Vortrag. 17,45: Unterhaltungskonzert. 19,25: Konzert 
auf Schallplatten. 20,30: Norwegiſcher Abend, danach die Abend⸗ 
nachrichten und anſchl. Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 325. 


Breslau Welle 253 


Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 


des- Volkshauſes die fällige Sektionsſitzung ſtatt. 


13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung!) und Sportfunk. 22.30—24,00: Tanzmuſik (ein: 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ftunde A.⸗G. 

Mittwoch, den 16. Oktober. 16: Elternſtunde. 16,30: Ben⸗ 
jamino Gigli ſingt. 17,30: Jugendſtunde. 18,15: Uebertragung 
aus Gleiwitz: Patentweſen. 18,40: Hans⸗Bredow⸗Schule, Staats⸗ 
kunde. 19,05: Für die Landwirtſchaft. Wettervorherſage für 
den nächſten Tag. 19,05: Heitere Muſik. 20,05: Blick in die 
Zeit. 20,30: Norwegiſche Muſik. 21,30: Fröhliche Funken von 
Alfons Fink. 22,10: Die Abendberichte. 22,35: Aufführungen 
der Breslauer Oper. a 


Verſammlungskalender 


Arbeiter-Sängerbund. 

Am Sonntag, den 20. Oktober 1929, nachmittags 1% Uhr, 
findet im Zentral⸗Hotel, Kattowitz, eine Bundesvorſtands⸗ 
ſitzung ſtatt. Gleichzeitig werden die Vereinsvorſitzenden auf die 
Generalprobe aufmerkſam gemacht, zu welcher pünktliches und 
vollzähliges Erſcheinen erwünſcht wird. 


Die Bundesleitung. 


Kattowitz. Die D. S. A. P. und die Arbeiterwohlfahrt be⸗ 
rufen für Freitag, den 18. Oktober, abends 7 Uhr, nach dem 
Zentralhotel eine Mitgliederverſammlung ein, zu der alle Par⸗ 
teigenoſſen und Genoſſinnen freundlichſt eingeladen ſind. Auf 
der Tagesordnung ſteht neben dem Bericht über den Parteitag 
auch die Stellungnahme zu den Kommunalwahlen. Die Ge⸗ 
werkſchaftsgenoſſen ſind gleichfalls eingeladen. 

Kattowitz. (Freie Turner.) Am Donnerstag, den 17. 
Oktober, beginnen wir wieder mit unſeren Turnſtunden in der 
Turnhalle der Kleiſtſchule für Kinder und Jugendliche von 8 
bis 8 Uhr und für Erwachſene von 8—10 Uhr abends. Kinder 
fangen erſt am nächſten Donnerstag, den 24. Oktober, an. 

Eichenau. (D. S. A. P. u. „Arbeiterwohlfahrt“.) 
Am Sonntag, den 20. Oktober, vormittags 9%, Uhr, findet im 
bekannten Lokal unſere Mitgliederverſammlung ſtatt. Vollzähli⸗ 
ges Erſcheinen aller Mitglieder und Gewerkſchaftler erforderlich. 

Königshütte. (Touriſtenverein „Die Natur⸗ 
freunde“, Sektion für Waſſerwanderer.) Am Frei⸗ 
tag, den 18. Oktober, abends 734 Uhr, findet im Vereinszimmer 
ö Um pünkt⸗ 
liches und vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. Gäſte will⸗ 
kommen. 

Lipine. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt) 
Dienstag, den 15. Oktober, abends 6 Uhr, findet bei Mach on 
eine Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. und der Arbeiter⸗ 
wohlfahrt“ ſtatt, in der wichtige Fragen zur Erledigung 
kommen. Vor der Verſammlung Vorſtandsſitzung beider Kör⸗ 
perſchaften und zwar um 5 Uhr. Referent: Genoſſe Kowoll. 

Friedenshütte. Die D. S. A. P. hält am Sonntag, den 20. 
Oktober, vormittags 9% Uhr, bei Machuletz ihre Mitglieder⸗ 
verſammlung ab. Auf der Tagesordnung ſteht die Aufſtellung 
der Kandidatenliſte zu den Kommunalwahlen. Die Kollegen 
der Freien Gewerkſchaften find freundlichſt eingeladen. Referent: 
Genoſſe Matzke. 

Knurow. (D. S. A. P.) Die Mitgliederverſammlung 
unſerer Ortsgruppe findet am Sonntag, den 20. Oktober, nach⸗ 
mittags 3% Uhr, im bekannten Lokal ſtatt. Alle Genoſſen und 
beſonders ihre Frauen ſind freundlichſt eingeladen. Referent: 
Genoſſe Ko woll. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil. Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 
„Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, 
Kosciuszki 29. 


Neu eingeführt! 


Teppiche, Vorleger, 
Läufer, Bettdecken, 
Gardinen, Brokate 


JOSEF SZOTTRAI S-RA 


Katowice, u1.3Maja19 


Werbet ſtändig neue Leſer 
für den „Volkswille!“ 


wurde. 


Detkers Rezepte 


gelingen immer! 


Zutaten: 250 g ungesalzene Butter oder Margarine, 250 g Zucker, 
250 g Dr. Oetker’s Gustin, 4 Eier, 1 Teelöffel voll von Dr. Oetker’s 
Vanillin-Zucker, 1 Messerspitze voll von Dr. Oetker’s Back- 
pulver „Backin“, 


Zubereitung: Die Butter, wird etwas erwärmt und schaumig 
gerührt. Dann gibt man allmählich Zucker und Vanillin-Zucker hinzu. 
Hierauf em Ei und etwas Gustin, das vorher mit dem Backin gemischt 
Ist dieses gut verrührt, wieder ein Ei und etwas Gustin, bis 
die Eier und das Gustin verbraucht sind. Die Masse wird in eine mit 
Butter ausgestrichene Form gegeben und bei mittlerer Hitze rund 1 Stunde 
gebacken. Sandtorte hält sich lange Zeit frisch und ist ein beliebtes 
Gebäck für Tee und Wein, 


Ohne regelmäßige Infertion 
kein geſchäftlicher Erfolg! 


Man versuche: 


Sandtorte. 


Rezept Vr. 7. 


NUR EIN GUTER 
WERBEDRUCK 


TE ET Ener Ten Denn WERBELUN 


WANDERT NIEMALS 
UNGELESEN IN DEN 
PAPIERKORB. BEI 
UNS ERHALTEN SIE 
STETS GUTE DRUCKE 


NAKLAD DRUKARSKI 
KATOWIGE, UL. KOSCIUSZKI 29 


VIT 


Die Tatſachen beweiſen es, denn alle bedeuten: 
den Unternehmungen von Welt ſind, nach den 
eigenen Ausſagen ihrer Gründer, mit in erſter 
Linie durch ihre um⸗ 3 

faſſende u. zielbewußte Inſertion 
groß geworden. Ziehen wir die Nutzanwen⸗ 


dung daraus; vertrauen wir weiter unſere 
geſchäftlichen Chancen der Zeitungsanzeige an 


Die 
große 22 


GEMAA LTI 
KLEIDER BLUSEN 
BÄNDER DECKEN 
KISSEN usw. 
FARBEN IN STIFTEN 


FLASCHEN U. TUBEN 
nebst Änleitung bei der 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
U. VERLAGS-SPOLKA AKCYJNA 


A: 

e bat 
der 

außersrhemtinh bewährt. D find darüber glücklich 

feieden. Zur Macbehandt ba- Creme bef 
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„ enten 


